und auch die vom Reichsverſicherungsamt s. her⸗ 
ausgegebene Anleitung über den Kreis der Verſicherten 
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Nr. 212. 


Wochenſchau. 

Der Kaiſer in den Reichslanden iſt das Ereigniß 

der Woche, und iſt es weit mehr als man erwartet 
hatte. Die Lothringer haben den Kaiſer wie einen 
angeſtammten Landesherrn empfangen, und ſo ſehr 
ihren Loyalitätsgefühlen Ausdruck gegeben, daß nicht 
nur der Kaiſer wiederholt und mit ſichtlicher Freude 
davon in ſeinen Trinkſprüchen Notiz nahm, ſondern 
auch franzöſiſche Zeitungscorreſpondenten nicht umhin 
konnten, ſicher gegen ihre Neigung und Wünſche und 
noch mehr gegen die Wünfche ihrer Auftraggeber und 
Leſer, offen einzugeſtehen, die Lothringer jelen Deutſche 
geworden und fühlten ſich wohl als Deutſche. Von 
einer Befreiung der Elſäſſer und der Lothringer ſelbſt 
kann in Zukunft in der Bartjer Preſſe nicht mehr die 
Rede jein. Wenn man in Frankreich noch den Krieg 
will, dann muß man eingeſtehen, daß man ihn will, 
um Rache und Eroberungsgelüſte zu befriedigen, nicht 
um bedrückte Brüder zu befreien. Sehr bemerkens⸗ 
werth iſt auch das Verhalten des Biſchofs von Metz, 
der uneingeladen kam, dem Satjer zu huldigen, unauf⸗ 
gefordert an das Reichsoberhaupt eine Anſprache hielt, 
in welcher er den lothringiſchen katholiſchen Clerus 
als durchaus loyal empfahl. — Eine gewiſſe inter⸗ 
nationale Bedeutung hatte die Theilnahme des italients 
ſchen Kronprinzen an den Mandvern im Reichslande. 
Die Franzoſen ſahen darin eine italleniſche Heraus⸗ 
forderung, genirten ſich nicht, einer ſolchen Anſicht in 
der Preſſe Ausdruck zu geben und fanden merk⸗ 
würdigerweiſe mit dieſer ſeltſamen Interpretation ein 
freundliches Echo bei den ſonſt ja nicht überempfind⸗ 
lichen Ruſſen. Franzöſiſche wie ruſſiſche Blätter ſtellten 
nun die amtliche Ankündigung des bekanntlich ſchon 
lange erwarteten und über und über fälligen ruſſiſchen 
Flottenbeſuchs in Toulon als Antwort auf die Theil⸗ 
nahme des Prinzen von Neapel an den Manövern in 
den Reichslanden hin. Nun das Uebelnehmen und 
Interpreliren hat Jeder frei. 
Von den jonftigen Ereigniſſen der Woche daheim 
erwähnen wir zunächſt den Beginn der Steuerconfe⸗ 
renzen in Berlin, über deren Verlauf indeſſen nur wenig 
Authentiſches bekannt wird, und ferner die Wahl Le⸗ 
tochas zum Reichstagsabgeordneten. 

In Frankreich ſind auch die Stichwahlen vorüber. 
Der Erſolg der Republik iſt ein vollſtändiger, der der 
Regierung ein ſo großer, daß ſie vermuthlich unab⸗ 
hängig von den Radikalen in der Kammer ſein wird. 
In welchem Grade, iſt jetzt noch ſchwer zu ſagen, da 
die neue Kammer über 200 Neulinge enthält, deren 
politiſchen Parteiſtandpunkt man noch nicht ganz ge⸗ 
nau kennt. — Viel Aufregung verurſachten in letzter 
Woche die Gerüchte von einer unglücklich verlaufenen 
Operation, ja vom Tode Carnots. 

In England haben die in unſerer Berichtswoche 
begonnenen Homerule » Verhandlungen. aber wenig 
Eindruck gemacht, da man das Reſultat ja doch vorher 
kennt. Man wurde zudem von dieſen Verhandlungen 
abgelenkt durch die ernſten Unruhen der Streikenden 
in den Kohlendiſtrikten, die ſogar militäriſches Ein⸗ 
greifen erforderlich machten. Auch fing jetzt die In⸗ 
8 an in Folge des Kohlenarbeiterſtreikes an 
fielen. dt 1 und vielfach die Arbeit einzu⸗ 

. urde man abgele 
aggreifive Vorgehen Franke durch das neue 
London wie in Peking ernſten Anſtoß erregt und 
von Neuem die Rückkehr des engliſchen Botſchafters 
Lord Dufferin nach Paris erforderlich gemacht hat. 

In Belgien hat der König die abgeänderte Ver⸗ 
faſſung unterzeichnet. In Schweden iſt das Jubikäum 
der Univerſität Upſala, an welchem auch deutſche 
Sürfllichteiten theilnehmen, das Ereigniß der Woche. 

n Dänemark iſt der Bruder des Königs geſtorben. 


Das Juvaliditäts⸗ 


an Altersverſicherungsgeſ etz. 
orſchläge zur Verbeſſerung bezw 
Ergänzung desſelben } 
Von einem Beamten der Verſicherung 
Beim Zuſammentritt des neu gewählten Reichs⸗ 
tages wurden bekanntlich von Mitgliedern desſelben 
mehrfache Anträge auf Abänderung des Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherungsgeſetzes eingebracht, die voraus⸗ 
ſücktuch beim Wiederzuſammentritt des Reichstages 
erden zur Berathung geſtellt werden. 
durch Peicheint es an der Zeit, bet dieſer Gelegenheit 
daß die 5 an den Reichstag darauf hinzuwirken, 
ſetzes aufe der Zeit bei Handhabung des Ge⸗ 
etz hervorgetretenen Mä a 
werden und hab ängel und Härten beſeitigt 
acht, Ein Fr wir es uns deshalb zur Aufgabe 
gem 1b de beſtimmungen des Geſetzes, ſoweit ſie 
ich 5 fa ohh reſp. ergänzungsfähig er⸗ 
einen, er Weſſe t 
für etwaige Petitionen Masa an ug 
Der 8 1 des Geſetzes beſagt in wenigen Worten 
wer unter die Categorie der Verſicherten falle Die 
Aufzählung der Berufsarten wie „Arbeſter, Gehilfen 
Geſellen, Lehrlinge ꝛc.“ iſt durchaus nicht erſchöpfend 


dacht geeignet, den Begriff der „arbeitenden 
died ölkerung“ genügend abzugrenzen, denn 
wier Begriff iſt ſehr ausdehnungsfähig. Einen ge⸗ 
ben Anhalt giebt das Erſordernſß, daß der „Ar⸗ 


uber“ gegen Lohn oder Gehalt beſchäftigt werden 


zu erwerben ſuchen, 


a 


nd 


nabe 


muß, wobei Tantiemen oder Naturalbezüge dem Lohn 
bezw. Gehalt gleichwerthig ſind. 

Es ſind nun allerdings im Laufe der Zelt zahl⸗ 
reiche Entſcheidungen, Meinungsäußerungen 2c., welche 
die Verſicherungspflicht zum Gegenſtande haben, von 
dem Reichsverſicherungsamt und den Landescentralbe⸗ 
hörden ergangen und in der Sonderausgabe der amt⸗ 
lichen Nachrichten des Reichsverſicherungsamtes und 
in den verſchiedenſten Tageblättern und Fachſchriften 
veröffentlicht, aber den wenigſten Behörden ſind dleſe 
Zeitſchriften zugänglich. 

Unſeres Dafürhaltens erſcheint es dringend er⸗ 
forderlich, wenn von Amtswegen — ob Seltens der 
Regierungsorgane, oder der intereſſirten Verſicherungs⸗ 
anſtalten kann unerörtert bleiben — eine alphabetiſch 
geordnete knapp gefaßte Zuſammenſtellung der bisher 
vom Reichsverſicherungsamt in der Reviſionsinſtanz 
ergangenen Entſcheidungen über die Frage der Ver⸗ 
ſicherungspflicht der verſchiedenartigſten Berufsarten 
gefertigt und den ſämmtlichen Behörden und Beamten, 
denen auf Grund des Geſetzes irgend welche Mit⸗ 
wirkung bei der Durchführung desſelben übertragen 
iſt, zugeſtellt werden würde. In geeigneter Weiſe zu⸗ 
ſammengeſtellt, ließe ſich ein derartiges Werk von Zeit 
zu Zeit durch Nachträge auf dem Laufenden erhalten. 

Die Bedeutung dieſes Vorſchlages iſt nicht von 
der Hand zu weiſen, denn in der Praxis hat es ſich 
leider nur zu oft herausgeſtellt, daß Perſonen in die 
Verſicherung aufgenommen wurden, welche bei dem⸗ 
nächſt erhobenem Rentenanſpruch als garnicht zu den 
Verſicherten gehörig abgewieſen werden mußten. Hier 
ſind die entrichteten Beiträge und Fonds perdu ge⸗ 
leiſtet und die Rentenbewerber um eine in ihnen 
erweckte Hoffnung ärmer und nur, weil 
es den betreffenden Beamten an ausreichender 
Information bei Auſſtellung der Quittungskarten 
mangelte und auch heute vielfach noch mangelt. 

Für ſehr wünſchenswerth halten wir ferner, daß 
der Begriff des „Lohnarbeiters“, der 
ſeitens des Reichsverſicherungsamtes ſehr einſeltig 
ausgelegt worden ift, in wohlwollender Weiſe geſetzlich 
präciſirt wird. Das Indaliditäts⸗ und Alters⸗ 


verſicherungsgeſetz iſt auf humane Hilfe für die] Will 


arbeitende Bevölkerung gerichtet. Ein Deuteln und 
Kritteln, das dem berufsmäßigen Arbeiter ſchwer⸗ 
wiegende Nachtheile bringt, zu bejeitigen, muß die 
vornehmſte Aufgabe des Geſetzgebers ſein. 

Es ſind in der Praxis eine große Anzahl von 


Fällen vorgekommen, in denen Verſicherten namentlich | f 


die Altersrente nicht bewilligt iſt, weil ſie die im 
157 a. a. O. vorgeſchriebenen 141 Wochen in den 
ahren 1888, 1889 und 1890 nicht erfüllt hatten; 

wegen mangelnder Arbeit während der Wintermonate — 

dies trifft in der Hauptſache bei der ländlichen Be⸗ 
völkerung zu — beſchäftigten ſie ſich damit, daß ſie 
in eigener Wohnung, auf eigenem Spinnrade die 
ihnen von ihren bisherigen Arbeitgebern — ländlichen 

Beſizern — übergebenen Rohmaterialien (Flachs, 

Hanf, Wolle) verarbeiteten. — Nach Abrechnung dieſer 

nur die Wintermonate von etwa Anfang November 

bis Ende Februar umfaſſenden Thätigkeit, welche von 
dem Reichsverſicherungsamt als je lb ſt ſtän diger 

Gewerbebetrieb und als ſolcher nicht ver⸗ 

ſicherungspflichtig bezeichnet worden, konnten die 141 

Wochen nicht mehr herauskommen. Daſſelbe gilt hin⸗ 

ſichtlich der Thätigkeit des Korbflechtens, Strickens, 

Nähens u. ſ. w. in eigener Behauſung. . 

Will man logiſch ſein, ſo können ſolche Perſonen, 
die nur dem Drange der Verhältniſſe folgend vorüber⸗ 
gehend ihren Lebensunterhalt mit Spinnen u. ſ. w. 

doch immer nur als unſelbſtſtän⸗ 
dige Lohnarbeiter, nicht aber als ſelbſtſtändige Ge⸗ 
werbetreibende betrachtet werden. Unter Gewerbe⸗ 
betrieb verſteht man den Begriff einer dauernden, 
unabhängigen, wirthſchaftlichen Thätigkeit; der Ge⸗ 
werbetreibende kauft ſich das Rohmaterial und 
verkauft das gefertigte Produkt; der hierbei 
erzielte Gewinn kommt demſelben allein zu Gute. 

Bei dem von uns zur Orlentirung angeführten Bei⸗ 

ſpiel hinſichtlich der Thätigkeit der Spinner liegt die 

Sache aber ganz anders. Die Spinner erhalten das 

Rohmaterial übergeben, verarbeiten es und liefern 

daſſelbe an die Auftraggeber gegen Empfangnahme 

des vorher verabredeten Stücklohns wieder 
zurück; ſie ſind ſomit nichts weiter wie Accordarbeiter 
und als ſolche unterliegt die von ihnen ausgeübte 

Thätigleit der Verſicherungspflicht. 

Auf die Bedeutung des § 157 a. a. O., der noch 
lange Jahre auf alle diejenigen Verſicherten An⸗ 
wendung findet, welche in Folge vorgerückten Lebens⸗ 
alters die für die Altersrente erforderliche Wartezeit 
durch Entrichtung von Beiträgen nicht mehr erfüllen 
können, kommen wir ſpäter noch zurück. 

Der 8 9 enthält u. A. die Beſtimmung, daß Inva⸗ 
lidenrente bei „dauernder“ Erwerbsunfäbigkeit gewährt 
werden ſoll. Enthält nun das angebliche Gutachten, 
auf deſſen Form wir bei Beſprechung des § 75 auch 
noch zurückgreifen, einen Vermerk, daß eine Beſſerung 
des beſtehenden, die Erwerbsunfähigkeit zur Folge 
habenden Leidens nicht unbedingt ausgeſchloſſen er⸗ 
ſcheint, ſo wird der Reutenbewerber meiſtens abge⸗ 
wieſen, weil „dauernde“ Erwerbsunfähigkeit noch nicht 
vorliege. Bei ſtrikter Auslegung dieſer Beſtimmung 
läßt ſich gegen die angeführte Handhabung eigentlich 
nichts einwenden. Dieſe Bedeutung hat, wie dies 
die bei Berathung des Geſetzentwurfs gepflogenen 


uſerale 


— 


lungen unzweifelhaft ergeben, dem Begriff 
Ken 175 nd“ der Geſetzgeber aber keineswegs geben 
wollen. Der Begriff „dauernd“ ſollte darnach nicht 
rigoros definirt werden; es brauche nicht nachgewleſen 
zu werden, daß in dem Zuſtande des Rentenbewerbers 
niemals wieder eine Beſſerung eintreten könne. Dieſer 
Nachweis werde auch mit abſoluter Sicherheit nur 
ſelten zu führen ſein. Daraus ergiebt ſich ſchon, daß 
„dauernd erwerbsunfählg“ nicht gleichbedeutend iſt mit 
„lebenslänglich erwerbsunfähig“ in dem Sinne, daß 
jede Möglichkeit eines Wiedereintritts der Erwerbs⸗ 
fählgkeit unbedingt ausgeſchloſſen fein müßte. 

Dauernd erwerbsunfähig kann hier nur ſo ver⸗ 
ſtanden werden, daß ſich die Erwerbsunfähigkeit nicht 
von vornherein als eine vorübergehende darſtellt, daß 
fie nach menſchlichem Ermeſſen in abſehbarer Zeit 
nicht wieder beſeitigt fein wird. Wenn Mißgriffe 
zu Ungunſten der Verſicherungsanſtalten bei Beur⸗ 
theilung dieſes mehrerwähnten Begriffs „dauernd“ 
vorkommen jollten, jo kann ja nach § 33 a. a. O. 
Remedur geſchaffen werden, denn dieſer lautet: 

„Tritt in den Verhältniſſen des Empfängers 
einer Invalidenrente eine Veränderung ein, welche 
ihn nicht mehr als dauernd erwerbsunfähig er⸗ 
ſcheinen läßt, ſo kann demſelben die Rente entzogen 


n. 

wan Seele des Wortes „dauernd“ ließe ſich leicht 
eine weniger dehnbare Faſſung in den Parapraphen 

\ ngen. 
en liegt es bei § 10. Dort erhielt In⸗ 
valldenrente auch derjenige dauernd erwersunfähige 
Verſicherte, welcher während eines Jahres zun unter⸗ 
brochen“ erwerbsunfähig geweſen iſt, für die weitere 
Dauer feiner Erwerbsunfähigkelt. 

An dieſem „ununterbrochen“ wird auch 
vielfach herumgenörgelt. 

Wenn der Kranke im Laufe des Jahres verein⸗ 
zelte Verſuche gemacht bat, wieder zu arbeiten, ſo darf man 
ncht aus derartigen ſtunden⸗ und ſelbſt tageweiſen 
Verſuchen eine Unterbrechung der Erwerbsunfähigkeit 
konſtruiren, ſofern diefe Verſuche nur mißlungen find 
und gezeigt haben, daß der Kranke zwar den guten 
en, aber noch nicht wieder die Fähigkeit hatte, 
durch Arbeit das Nothwendigſte zu erwerben. 

Bei Anbringung eines Anſpruchs auf Invaliden⸗ 
vente hat der Rentenbewerber gemäß § 75 zum Nach⸗ 
weiſe der Erwerbsunfähigkeit ein ärztliches Atteſt 
einzureichen. Von Seiten der Verſicherungsanſtalten 
ind nun für dieſe Atteſte umfangreiche Formulare 
vorgeſchrieben, für deren Ausſtellung der Renten⸗ 
bewerber 8—10 Mk. zu entrichten hat. Hierin liegt 
eine große Härte. Dem Geſetz würde genügt werden, 
wenn der Antragſteller ein formloſes Atteſt beibringt, 
nach welchem er für „erwerbsunfähig“ er 
achtet wird und wofür er 1,50—2,90 Mk. zu ent⸗ 
richten hätte. Hält nun die Verſicherungsanſtalt zur 
Entſcheidung üder den Anſpruch ein ausführliches 
ärztliches Gutachten für wünſchenswerth, ſo müßte ſie 
auch die Koſten hierfür tragen. Es wird nun zwar 
eingewendet, daß andere kurz gefaßte Atteſte nicht 
würden zurückgewieſen werden können, aber es liegt 
doch klar auf der Hand, daß, wenn ein Verſicherter 
ein Atteſt zum Zwecke der Erlangung einer Inva⸗ 
lidenrente verlangt, der Arzt ein ſolches nach dem 
ihm bekannten Formular der Verſicherungsanſtalt aus⸗ 
ſtellt. Hierin müßte Wandel geſchaffen werden, denn 
Perſonen, die gezwungen ſind Invalidenrenten zu be⸗ 
anſpruchen, haben gewiß nichts zu verſchenken übrig. 

Abſatz 1 des S 77 lautet: 

„Gegen den Beſcheid, durch welchen der Anſpruch 
abgelehnt wird, ſowie gegen den Beſcheid, durch 
welchen die Höhe der Rente feſtgeſtellt wird, 
3 die Berufung auf ſchiedsgerichtliche Ente 
cheldung ſta tt.“ x - 

In 3 Beziehung würde dieſer Abſatz 
zweckmäßig wohl beſſer lauten, wenn an Stelle des 
Satzes von findet — ſtatt geſagt würde: N 

8 „Kann die Berufung auf ſchiedsgerichtliche 

ntſcheidung eingelegt werden.“ ; 

Auch eine Ergänzung des S 78 erſcheint erwünſcht. 
Derſelbe lautet: 

„Eine Ausfertigung der Entſcheidung des 
Schiedsgerichts iſt den Behörden x. zuzuſtellen. 
Im Intereſſe der Betheiligten würde es liegen, 

wenn das Schiedsgericht gehalten wäre, bei Ueber⸗ 
mittelung der Entſcheidung eine Belehrung dahin 
eintreten zu laſſen: 

„Daß ae die Entſcheidung des Schledsgerichts 
das Rechtsmittel der Reviſion innerhalb 4 Rane 
nach der Zuſtellung beim Reichsverſicherungsamt E 75 
gelegt werden kann, ſofern die angefochtene ite 
ſcheidung auf der Nichtanordnung oder auf der un⸗ 
richtigen Anordnung des beſtehenden Rechts, 9 
einem Verſtoß wider den klaren Inhalt der f ten 
beruht, oder ſofern das Verfahren an weſentlichen 
Mängeln leidet. Ferner, daß in der Reviſionsſchrift 
anzugeben iſt, worin die gerügten Mängel gefunden 
worden.“ 

Für die im älteren Lebensalter ſtehenden Ver⸗ 
ſicherten vermindert ſich nach $ 157 die für die 
Altersrente vorgeſchriebene Wartezeit bekanntlich, wenn 
ſie den Nachweis führen, daß ſie während der dem 
Inkrafttreten des Geſetzes unmittelbar vorangegangenen 
drei Kalenderjahre, d. i. 1888, 1889 und 1890, ins⸗ 
geſammt mindeſtens 141 Wochen hindurch thatſächlich 
in einem nach dieſem Geſetz die Verſicherungspflicht 
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Spaltzeile oder deren | 


x, 
45. Jahrg. 
begründenden Arbeits- oder Dienſtverhältniß geſtanden 
haben. Es iſt dieſes eine überaus humane Ueber⸗ 
gangsbeſtimmung und doch iſt bei ſtrikter Auffaſſung 
der Worte insgeſammtmindeſtens 141 
Wochen hin durch“ manch ehrlicher berufsmäßiger 
Lohnarbeiter mit ſeinem Antrage auf Gewährung 
einer Altersrente abgewieſen worden, weil es ihm, 
trotzdem er immer gearbeitet hatte, nicht möglich war, 
den Nachweis dieſer 141 Wochen zu liefern. Den in 
der Induſtrie thätigen Verſicherten fällt es verhält⸗ 
nißmäßig leicht, auf Grund der von den Arbeitgebern 
geführten Lohnliſten dieſen Nachweis zu erbringen, 
den freien Arbeitern und namentlich den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeitern iſt es in ſehr vielen Fällen aber 
abſolut unmöglich und namentlich dann, wenn ſie in 
mehreren Ortſchaften gearbeitet haben. Uns ſind 
Fälle bekannt geworden, in denen Arbeitsnachweiſe 
bis zur Dauer von 137 Wochen in der fraglichen Zeit 
erbracht wurden und dennoch die Abweiſung erfolgte. 

Dieſe Härten zu beſeitigen wird allgemein für 
ein unabwetsbares Bedürfniß erachtet. 

Bei Berathung dieſer Faſſung hat man nicht über⸗ 
ſehen können, welche Conſequenzen dieſelbe nach ſich 
ziehen würden. Der Paragraph iſt, wie die Ver⸗ 
handlungen bei der Berathung ergeben, nur geſchaffen, 
um Vorkehrungen dahin zu treffen, daß die Wohl⸗ 
thaten dieſer Ausnahmebeſtimmung ausſchließlich ſol⸗ 
chen Perſonen zugewendet werden, welche z. Z. der 
Verhandlungen über den Geſetzentwurf bezw. mit an⸗ 
deren Worten kurz vor dem thatſächlichen Inkcaft⸗ 
treten der Verſicherung eigentliche Berufs⸗ 
arbeiter im höheren Lebensalter geweſen ſind. 
Darnach müßte es genügen, wenn glaubhaft nachge⸗ 
wieſen würde, daß der Rentenbewerber ſich während 
der Jahre 1888, 1889 und 1890 lediglich durch be⸗ 
rufsmäßige Lohnarbeit ernährt hat und Unterſtützungen 
aus öffentlichen ꝛc. Kaſſen nicht erhalten hat. 

Etwaigen Mißbräuchen, die bei der heutigen 
Faſſung des S 157 ebenſowenig ausgeſchloſſen find, 
wird ſich's leicht begegnen laſſen, wenn in das Geſetz 
eine Beſtimmung aufgenommen wird, daß gegebenen 
Falls auch die Altersrente wieder entzogen werden 
kann. Beſſer iſt es immer noch, einigen Wenigen eine 
unverdiente Rente zu zahlen, als einer großen An⸗ 
zahl ordentlicher Arbeiter, die ihr Leben lang fleißig 
gearbeitet haben, dieſelbe vorzuenthalten, weil ſie die 
kritiſchen 141 Wochen nicht nachweiſen können. 

Die meiſten und auch ſchwerwiegendſten Beſchwer⸗ 
den aus dem Kreiſe der Arbeitgeber ſind im Allge⸗ 
meinen nicht gegen das Geſetz ſelbſt, ſondern gegen 
die Art und Weiſe der Aufbringung der Mittel, gegen 
das Syſtem der Quittungskarten und Beitragsmarken 
gerichtet. Es iſt deshalb aus den weiteſten Schichten 
der Bevölkerung der Wunſch rege geworden, man 
möge die durch den jetzigen Modus hervorgerufenen 
namhaften Erſchwerungen und Mühewaltungen durch 
Vereinfachung der Ausführung des Geſetzes in Bezug 
auf die Form der Beitragserhebung beſeitigen. So 
wünſchenswerth eine Berückſichtigung dieſer begrün⸗ 
deten Forderung an ſich auch iſt, ſo glauben wir 
doch nicht, daß weſentliche Aenderungen in dieſer 
Richtung werden gemacht werden können, nachdem 
man das Prämienverfahren hat fallen laſſen. Der 
Regierungsentwurf forderte ſ. Z. daſſelbe, d. h. die 
Kapitaldeckung für alle Rechte der Verſicherten und 
wenn dies angenommen worden wäre, würde man in 
der Lage ſein, das Geſetz zu ändern. N 

Eine Entlaſtung der Arbeitgeber ließe ſich aller⸗ 
dings erreichen, wenn die Gemeinden ſich dazu ver⸗ 
ſtehen wollten, von der Befugniß des $ 112 aus⸗ 
giebigen Gebrauch zu machen. 

Darnach kann durch ſtatutariſche Beſtimmung einer 
Gemeinde angeordnet werden: 4 

1) Daß die Beiträge für diejenigen Verſicherten, 
welche einer Krankenkaſſe angehören, durch deren 
Organe für Rechnung der Verſicherungsanſtalt von 
den Arbeitgebern eingezogen und die den eingezogenen 
Beiträgen entſprechenden Marken in die Ouittungs⸗ 
karten der Verſicherten eingeklebt und entwerthet 
werden. 

2) Daß die Beiträge für diejenigen Perſonen, 
welcher keiner Krankenkaſſe angehören, in der 
gleichen Weiſe durch die Gemeindebehörde oder 
durch Hebeſtellen eingezogen werden. 

Mehrfach beſtehen derartige Inſtitutlonen, unter 
anderen in Hildesheim. In dem vom Magiſtrat 
Hildesgeim pre 1891 herausgegebenen Verwaltungs⸗ 
bericht heißt es bei Beſprechung dieſer Materie, daß 
über die getroffene Einrichtung allgemeine Befriedigung 
herrſcht und noch keine Stimme bekannt geworden iſt, 
welche eine Abänderung gewünſcht hätte. Hoffen wir, 
daß der Ausbau des Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungsgeſetzes, dieſes gewaltigen ſogenannten 
jocialreformatoriichen Werkes, N allmählig nach allen 
Seiten in befriedigender Weiſe, ſoweit von einer Be⸗ 
friedigung bei dieſem Geſetz überhaupt die Rede ſein 
kann, vollziehen möge. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
— 8. September. 
Ein ſeltenes Jubiläum, jchreibt das „Berl. 
RR wird in Februar nächſten Jahres das 
zum Großherzogthum Meklenburg⸗Strelitz gehörige 
Fürſtenthum Ratzeburg feiern können. Der Landtag 
des Ländchens, der ſich alljährlich verſammeln ſoll, iſt 


jeit dem Jahre 1870 regelmäßig berufen worden, 
aber er iſt noch nicht ein einziges Mal beſchlußfähig 
geweſen, ſo daß er 1894 ſein 25jähriges Jubiläum 
feiern kann, ohne auch nur einen einzigen Beſchluß 
gefaßt zu haben. 


Trotz der Geheimhaltung der Beſchlüſſe der 
Steuerkonferenzen will ein Berichterſtatter erfahren 
haben, daß man ſich in der Weinſteuerkonferenz für 
das Prinzip der Weinſteuer entſchieden habe, daß 
ſich dagegen in der Tabakſteuerkonferenz die Anſichten 
noch wenig geklärt hätten. 

* 


Befähigungsnachweis für Landwirthe. Im 
„Niederſchleſiſchen Anzeiger“ empfiehlt ein ſchleſiſcher 
Landwirth „ſeinen Freunden vom Bunde der Land⸗ 
wirthe“ zur Hebung der Landwirthſchaft die Ein⸗ 
führung eines Befähigungsnachweiſes zu verlangen. 
Der Originellität halber glauben wir die Argumente 
hierfür unſeren Leſern nicht vorenthalten zu dürfen 
und laſſen nun dem ſchleſiſchen „Gutsbeſitzer“ das 
Wort. Er führt aus: 

„Wie nöthig die Einführung einer ſolchen Kontrole 
zum mindeſten für die Großgrundbeſitzer iſt, das weiß 
jeder, der die Verhältniſſe nur einigermaßen kennt. 
Bei dem Bauern ſtebt die Sache ja beſſer. Da müſſen 
die Jungen von Kind auf mit zugreifen und lernen 
den landwirthſchaftlichen Betrieb von Grund aus 
kennen. Wie fieht es aber auf den großen Gütern 
aus? Wenn da der Herr Sohn die Kinder⸗ 
höschen abgeſchliſſen und die genügende 
Zahl von Hauslehrern krank geärgert hat, dann 
wird er entweder auf die Preſſe oder in 
die Kadettenanſtalt geſchickt, um das Mindeſtmaß von 


Kenntniſſen zu erwerben, das für die militärische] ft 


Laufbahn unerläßlich iſt. Der Fähnrich wi 
Lieutenant und avancirt weiter . — 
bis er endlich zwar an die Majorsecke heran, aber 
nicht darum herumkommt. Er nimmt ſeinen Abſchied 
und iſt nun ein perfekter Landwirth. Wenn er einen 
tüchtigen, zuverläſſigen Inſpektor findet, geht die Sache 
ja noch an; der „gnädige Herr“ macht ſeinen 
braven Wirthſchaftsbeamten das Leben ſauer und 
ſchreit ſelbſt mächtig über die Nothlage 
der Landwirtbſchaft, eine Leiſtung, zu der ihn 
ſeine auf dem Exerzierplatze kräftig entwickelten 
Lungen beſonders befähigen. Nicht alle bringen es 
ja ſoweit. Es kommt auch vor, daß einer ſchon 
früher, als Lieutenant, Rittmeiſter, abgeht oder ab⸗ 
gegangen wird. Mancher verſucht ſich auch in einer 
A 8 en aut es durch jahrzehnte⸗ 
um e = = 
neden * gierungs⸗Aſſeſſor oder der 


dieſe „Zierden des Großgr 8 ähi 

zur n eure en 
erzlerplatz für den Offizier, die Amtsſtube für den Juriſte 
und Verwaltungsbeamten ein eh 515 5 
praktichen Verſuchen in Ackerbau und Viehzucht? 
Dürfen Kaſino und Kneipe etwa als Hochſchule land⸗ 
wirthſchaftlicher Erkenntniß gelten? Oder meint man, 


daß auch für die Landwirthſchaft der bewährte Satz] All 


gelte: „Wem Gott giebt ein Amt, dem gi 
x Ä giebt er auch 
er Nein, es muß anders werden mit der 
= dung unſerer Großgrundbeſitzer, jouft kann der 
andwirthſchaft, oder doch wenigſtens der ihrigen 
nicht geholfen werden! Und da das Hemd einem 
doch immer näher iſt, als der Rock, ſo ſollten 
meine „verehrten Freunde vom „Bunde der Land⸗ 
wirthe“, anſtatt ſich den Kopf der Zünftler 
darüber zu zerbrechen, wie das Handwerk gehoben 
werden kann, lieber auf Mittel und Wege ſinnen, um 
einen beſſeren, auch landwlrthſchaftlich ausgebildeten 
Nachwuchs im Großgrundbeſitz zu ſchaffen. Und wenn 
dies nicht anders zu erreichen iſt, ſo würde ich vor⸗ 
ſchlagen, mit ähnlichem Klimmbimm, wie ſeiner Zeit 
bet der großen „Tivoli⸗Verſammlung⸗, eine Maſſen⸗ 
kundgebung zu inſzeniren für einen Antrag à la Gamp 
und Genoſſen, welcher etwa lauten müßte: 
0 a 3 Ps beichließen: 
eichskanzler zu erſuchen, mit möaft ‚ 
gung einen Geſetzentwurf geen a“ 5 — — 
dfejenigen von der Ausübung des landwirthſchaftlichen 
Betriebes ausgeſchloſſen werden, welche ihre Befähigun 
zu dieſem Betriebe nicht durch Sk 
in demſelben dargethan haben. 


den Herrn 


Vom engliſchen Bergarbeiterſtrei 
fortgeſetzte Gewaltthätigkeiten der Abenden den 


meldet. In Mexbro (Porkſhire) zogen ge⸗ 
600 ausſtändige Bergleute ER en oh 


vertrieben die dort beſchäftigten Arbeiter und dr: 

die Polizei zurück. Darauf gerträmmerten un m 
Fenſter, zerriſſen die Grubenbücher, verbrannten die 
Möbel in den Bureaux und zündeten ſchließlich die 
bei der Grube lagernden Kohlenhauſen an. Nun 
zogen fie vor eine Wirthſchaft, deren Eigenthümer mehrere 
Tonnen Bier preisgab. Darauf machten ſie einen neuen 
Angriff auf die Gruben von Wath, zündeten alle 
Grubengebäude an und verſuchten die Schächte in 
Brand zu ſetzen, indem ſie brennende Eimer hinab⸗ 
warfen. Die Verluſte betragen mehrere tauſend Pfund 


Sterling. Zehn Verhaftungen wurden vorgenommen. G 


— Auch aus Farnley werden ſchwere Ausſchreitungen 
gemeldet. Die Streikenden mißhandelten 
Grubendirektor mit Stockſchlägen. Auch ein anderer 
Mann wurde ſchwer verwundet. Die Polizei zer⸗ 
ſtreute die Menge, wobei ein Poltzeiagent verwundet 
wurde. Nach zahlreichen Ortſchaften von Derbyſhire, 
Nottingham und Yorkſhire, in denen Ausſchreltungen 
befürchtet werden, find Polizei = Verſtärkungen und 
Militär entſandt. 

„Dagegen iſt der Ausſtand der Bergarbeiter in 
Südwales beendigt. Die Arbeiter werden am Mitt⸗ 
woch die Arbeit wieder aufnehmen. i 

Der Einfluß des Arbeiterausſtandes in den 
Kohlenbezirken von Norkſhire und Derbyſhire auf den 
Geſchäftsverkehr macht ſich immer mehr geltend. Am 
Mittwoch zeigte, wie bereits gemeldet, die Midland⸗ 
Eiſenbahn an, daß ſie wegen Koblenmangels 30 
Paſſagierzüge einſtellen müſſe, und jetzt macht die 
Mancheſter⸗Sheffild ⸗Eiſenbahn die Einſtellung von 
mehr als 50 Zügen bekannt. 


Inland. 

Berlin, 7. Sept. Der Kaiſer erfreut ſich trotz 
der Anſtrengungen der letzten Tage des beſten Wohl⸗ 
befindens. Freitag iſt Schluß der Kalſermanöver. 

— Prinz Ludwig von Bayern hat 
auf ſeiner Reiſe nach Metz in Zweibrücken in einer 
Anſprache u. A. geſagt: Ich komme nach Metz, das 
Jahrhunderte unter franzöſiſcher Herrſchaft war, um 
vor allem Volk zu zeigen, daß ſämmtliche deutſche 
Fürſten einig ſind, und daß, wenn es darauf ankommt, 
wie vor 23 Jahren, auch jetzt ganz Deutſchland zu⸗ 

ſammenſteht. Daß deutſche Geſinnung und Treue 
zum Herrſcherhaus ſich gut vereinigen laſſen, davon 
iſt der heutige Moment Zeuge. 


wo in aller Welt haben denn alle d 


erworben? War denn der Ex⸗ F 


eine längere Ausbildung | ft 


den 


— Der Elſenbahnminiſter hat den deutſchen 
Schienenwerken Aufträge auf Eiſenbahnmaterial 
in Höhe von beinahe 100,000 Tonnen überwieſen. 

— Donnerſtag fand im Metzer Dom die große 
Feler zum Andenken an die vor Metz gefalle⸗ 
nen Lothringer im Feldzuge 1870 ſtatt. 

— Die Verhandlungen über die Ausnahme⸗ 
beſtimmungen über die Sonntagsruhe in Induſtrie 
und Handwerk, die, wie gemeldet wurde, noch im 
Laufe dieſes Monats beginnen ſollen, werden allem 
Anſchein nach zu vielen Weiterungen fübren. Auch 
die beabſichtigte Gewinnung gemeinſamer Grund⸗ 
lagen für die Beſtimmungen begegnen ſehr vielen 
Schwierigkeiten. Nichts deſto weniger hofft man 
bei gutem Willen von allen Seiten einen Ausgleich 
erzielen zu können. 

— Wie der Minifter der Unterrichts⸗ ꝛc. Ange⸗ 
legenheiten in einem an die Provinzial = Schulkollegien 
gerichteten Erlaſſe hervorgehoben hat, ſind die an 
Privatanſtalten angeſtellten Kandidaten des 
höheren Schulamtes, ſofern ſie ſich jort- 
geſetzt den Provinzial⸗Schulkollegien zur Verfügung 
halten, nicht in der Kandidatenliſte zu ſtreichen. In 
einem früheren Erlaß des Miniſters vom 7. Auguſt 
v. J. iſt der Kreis derjenigen definitiven Anſtellungen, 
in Folge deren eine ſolche Streichung . 
hätte, genau umſchrieben, und ſind in Diejen die 
Anſtellungen an Privatanſtalten nicht hineingezogen. 
Wenn demnach an Privatanſtalten angeſtellte Lehrer 
erklären, ſich fortgeſetzt zur Verfügung des königlichen 
Provinzial ⸗Schulkollegiums zu halten, wie fie dies 
durch kontraktliche Abmachung ermöglichen können, jo 
ſind ſie nicht in der Liſte zu ſtreſchen. Erſt wenn 
ie einer Berufung nicht Folge leiſten, treffen ſie die 
in gedachtem Erlaſſe bezeichneten Folgen. 


Ausland. 

Frankreich. Der „Figaro“ fühlt das Bedürfniß, 
die Franzoſen über den Abfall der Lothringer zu 
tröſten und läßt ſich daher aus Creuznach über den 
dort mit dem Herzog von Leuchtenberg und Gemahlin, einer 
Schweſter von Skobelew, weilenden ruſſiſchen Groß⸗ 
fürſten Alexis berichten: Der Großfürſt iſt überzeugt, 
daß die Stunde der großen Ereigniſſe nahe iſt. Er 
unterhielt ſich mit der Herzogin von Leuchtenberg 
über den Krieg wie über eine unvermeidliche Ange⸗ 
legenheit. Der Gewährsmann des „Figaro“ verſichert, 
daß Großfürft Alexis einer der größten Freunde des 
Generals Skobelew geweſen ſei, und daß er dieſe 
Freundſchaft auf deſſen Schweſter, die reizende Frau 
es Herzogs von Leuchtenberg, übertragen habe. 
Dieſe, heißt es weiter, war die vertraute, die erprobte 
reundin des Generals Skobelew. Sie kannte und 
theilte alle ſeine politiſchen Beſtrebungen. Franzöſin 
von Franzöſin der Herkunft nach 
durch ihre ane 
eine 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 7. Sept. (D. 3.) Geſtern Nachts 
brannten die dem Beſitzer Adolf Sieg gehörigen 
ehöfte in Gr. Trampken mit vollem Einſchnitt 
ſowie lebendem und todtem Inventar total nieder. 
1 Rettungs⸗Arbeit, welche von Herrn A. Sieg 
8 eitet wurde, iſt derſelbe leider den Flammen zum 
ae gefallen. Um das lebende Inventar zu retten, 
4 5 er ſein Leben ein. Als man ihn fand, war 
. 5 ne 
a „7. Sept. Bei dem Gutsbeſitzer Ludwi 
air Lieſſau brach heute Nacht Feuer aus, 
— Der das ganze Gehöft mit der ganzen Ernte 
beim Ci en Die Spritzen unſerer Stadt waren 
über u bs und kehrten gegen Mittag erſt 
Tie enhof 3 wird Brandſtiftung vermuthet. 
Regeh 1 91 15 September. Dem Hoſbeſitzer 
egehr in Kl. Mausdorf waren mehrere Kinder 
an Diphteritis erkrankt; nur eine Tochter von etwa 
7 Jahren war von der Krankheit verſchont geblieben. 
Als dieſer Tage die Eltern zu Beſuch fuhren, gaben 
ſie der Kinderfrau die Weiſung, auch dem en 
Kinde, der Vorſicht wegen, das für die Kranken 
beſtimmte Medikament zum Gurgeln zu geben. Die 
Kinderfrau vergriff ſich aber und gab dem kleinen 


Mädchen nicht Gurgelwaſſer, ſondern aus einer mit P 


den Giftzeichen verſehenen Arzneiflaſche Karbolſäl 
wodurch der ganze Hals verbrannt wurde a das 
arme Kind, ungeachtet aller angewandten Gegenmit⸗ 
tel, eines jämmerlichen Todes verſtarb. 

Neuteich, 6. Sept. Die Bevollmächtigten des 
Schwente⸗Entwäſſerunsverbandes hielten geſtern im 
Deutſchen Hauſe eine außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung ab, in welcher beſchloſſen wurde, behufs 
Beſchaffung von Mitteln zur Herſtellung der 
Schwenten⸗Regulirungsarbeiten eine Anleihe von 
300,000 Mk. bei der Central⸗Boden⸗Credit⸗Actlen⸗ 
geſellſchaft aufzunehmen, 


In vergangener Nacht brach in dem Dorfe 
Lindenau Feuer aus, durch welches ein dem Guts⸗ 


I befiger Flint gehöriger Speicher mit 2000 Scheffel 


Gerſte und ein neuer Viehſtall, ſowie ein dem 
Gutsbeſitzer Tornier gehörger Stall eingeäſchert 
wurden. Das Vieh konnte gerettet werden, während 
das Geflügel mitverbrannt iſt. 

—n— Ferſenau, 6. Sept. Durch Fahrläſſigkeit 
eines Knechtes iſt dem Mühlengutsbeſitzer Herrn 
Kröhnke⸗Rudda ein herber Verluſt zugefügt worden. 
Am 4. d. M. fuhr ein Arbeiter deſſelben, nachdem er 
von einem hieſigen Lehrer 2 Scheffel Mahlgut abge⸗ 
holt, bei der Rückfahrt beim Einbiegen auf die Dorf⸗ 
ſtraße mit ſolcher Gewalt gegen einen Staketenzaun, 
daß dieſer brach und der vorſtehende Riegel des 
Zaunes einem werthvollen Pferde ca. 1 Fuß tief in 
die Bruſt drang. Augenzeugen behaupten, daß der 
Unfall lediglich der Fahrläſſigkeit des Knechtes zuzu⸗ 
ſchreiben jet. 

X. Marienburg, 7. Sept. Der Luxusmarkt war 
heute ſehr zahlreich mit ausgeſuchtem Material 
beſchickt und war ein recht reger Geſchäftsverkehr zu 
verzeichnen. Für die Lotterie wurden heute bereits 
ſämmtliche 108 Pferde durch die Pferdeankaufs⸗ 
kammiſſton ausgeſucht und angekauft und find darunter 
recht werthvolle Exemplare. Für den 1. Gewinn 4 
Füchſe von Pferdehändler Behrend hHierjelbft wurden 
5,500 Mk. gezahlt. Tagesüber coneertirte die 
Pelz'ſche Kapelle auf dem Platze. — Unter der 
Führung des Herrn Lehrer Strehlke und Liegmann 
werden 25 Schüler der ſtaatlichen Fortbildungsſchule, 
die beſonders tüchtig ſind, nächſten Sonntag nach 
Konitz zum Beſuche der Gewerbeausſtellung fahren, 
nachdem der Gewerbeverein nunmehr es unternehmen 
will, die Koſten für die Unterhaltung und Reiſe zu 
bewilligen. Genannter Verein beſitzt aus den Ueber⸗ 
ſchüſſen der hier 1884 von ihm veranſtalteten Gewerbe⸗ 
ausſtellung ein beträchtliches Kapital, deſſen Zinſen es 
geſtatten, im Intereſſe des Gewerbes liegenden 
Unternehmungen hilfreich die Hand zu bieten. — Die 
Zuckerfabrik Bahnhof Marienburg beginnt ihre dles⸗ 
jährige Campagne am 14. d. M. — Auf der Strecke 
zwiſchen Weißenburg⸗Eylau wurden heute in einem 
4. Klaſſe⸗Wagen mehrere Handels leute, welche nach 
Riefenburg zum Jahrmarkt fahren wollten, von zwei 
Langfingern weiblichen Geſchlechts beſtohlen. Während 
es noch auf Bahnhaf Eylau gelang, eine der Splitz⸗ 
bübin durch einen Bahnbeamten und einem hinzuge⸗ 
kommenen Gensdarm feſtzunehmen, entwiſchte die 
andere. Auf dem Wege zur Polizei holte die 
inhaftirte Perſon aus ihren Unterkleidern ein gefülltes 
Portemonnaie bervor, um es fortzuwerfen, es wurde 
aber dieſe Abſicht bemerkt und ihr daſſelbe abge⸗ 
Ebenſo wurden zwei ſich in ihrem Beſitz 


nommen. 
befindliche mächtige Bündel mit Wollſachen und 
Leinenſtücken im Werthe von circa 300 Mark 


beſchlagnahmt. — Für 36,000 Mk. ging das Herrn 
Schulz in Pleckel gehörige Matertalgeſchäft mit 
Reſtaurant an einen Herrn Jörgens, früher in 
Marienburg, durch Kauf über. 

PP Pr. Holland, 7. Sept. Auf dem geſtern 
hier abgehaltenen Krammarkte herrſchte ein ſehr reges 
Leben. Auch Langfinger entwickelten eine wirkſame 
Thätigkeit, indem ſie die Taſchen einzelner Marlibes 
ſucher, größtenthells Dienſtboten, um für dieſe ziem⸗ 
lich namhafte Geldbeträge erleichterten. Alle Be⸗ 
mühungen, dieſer Induſtrieritter habhaft zu werden, 
blieben erfolglos. — Der freie Kreislehrerverein hielt 
geſtern ſeine Herbſtverſammlung ab, welche von ca. 30 
Mitgliedern beſucht war. 


Zur Choleragefahr. 

Die Frage der Abtddtung der Cholerakeime in 
den Fäkalien iſt von der Düngerabtheilung der deut⸗ 
ſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft nach Vereinbarung 
mit dem Reichs ⸗Geſundheitsamt zum Gegenſtand 
eingehender Unterſuchungen gemacht worden, an 
denen ſich die hygieniſchen Inſtitute der Univerſi⸗ 
täten Jena, Marburg und Greifswalde, ſowie die 
landwirthſchaftliche Verſuchsſtation zu Bonn betheillgt 
haben. Es handelt ſich um die Frage, ob die 
Zwiſchenſtreu von Torfmull im Stande iſt, dieſe Ab⸗ 
ködtung zu bewirken, bezw. ob die Sicherheit dieſer 
Abtödtung vermehrt oder beſchleunigt wird durch Zu⸗ 
ſatz von Stoffen zum Torfmull, welche dem Wachs⸗ 
thum der Kulturpflanzen nützlich, mindeſtens nicht 
ſchädlich find. Die Unterſuchungen find bereits zu 
einem vorläufigen Abſchluß gebracht und haben über⸗ 
einſtimmend ergeben, daß Torfmull allein, oder mit 
einem Zuſatz don Kainit oder Superphosphatgyps 
keine ſichere Garantie einer wirkſamen Vernſchtung der 
Cbolerakeime gewähren. Ein Zuſatz nur geringer 
Mengen Schweſelſäure zum Torſmull tödtet 
dagegen die Cholerakeime ſehr raſch. Ebenſo iſt der 
gewöhnliche Speiſeeſſig ein außerordentlich wirkſames 
Mittel, um Cholerabakterlen raſch und ſicher zu 
tödten. Bel Choleraepidemlen dürfte ſich dieſe Er⸗ 
kenntniß mit großem Erfolg verwerthen laſſen, indem 
man den Speiſeeſſig zum Reinigen von Abtritten, 
Fußböden, Kleidungsſtücken, Betten ꝛc. wird gebrauchen 
können. Der benutzte Eſſig war ziemlich dünn, er 
enthielt nur 3 pCt. Eſſigſäure, glich alſo dem Eſſig, 
der in jeder Haushaltung ſelbſt auf Dörfern leicht zu 
beſchaffen iſt, und darin liegt der große Werth des 
Mittels. Die benutzte Schwefelſäure war 3 prozentig. 
Bei Typhus iſt ein Zuſatz von 2—3 prozentiger 
Schwefelſäure erforderlich. Es iſt bereits gelungen, 
einen Torfmull herzuſtellen, welchem 2 pCt. Schwefel⸗ 
ſäure zugefügt ſind, ohne daß derſelbe ſeine äußere 
Struktur und ſeine Aufnahmefähigkeit für Waſſer 
weſentlich verändert. Mit dieſem Torfmull, deſſen 
Preis ſich nicht weſentlich höher ſtellen wird, werden 
3. Z. noch weitere Verſuche angeſtellt. 

In Berlin ſind auch bis Donnerſtag Vormittag 
keine neuen Erkrankungen an Cholera zur Anzeige 
gebracht worden. Dagegen iſt aus dem Krankenhauſe 
Moabit eine Cholerapatlentin als geheilt entlaſſen 


den, die Stieftochter des Schiffers Pinnow, die M 
ae 3 aue Quellen 35,000 Mk., zuſammen 122,500 Mk., 9500 


unverehelichte Klara Schlüſſelburg. Außerdem wurde 
aus der Beobachtungsſtation Moabit eine männliche 
Perſon entlaſſen und eingeliefert wurde auf derſelben 
Station eine männliche unter choleraverdächtigen Er⸗ 
ſcheinungen erkrankte Perſon. Es verbleiben ſomit in 
Moabit noch 4 Cbolerakranke und neun verdächtige 
erſonen, 8 männliche und eine weibliche unter ärzt⸗ 
cher Beobachtung. Im Krankenhaus am Friedrichs⸗ 
hat befinden ſich 2 weibliche Cholerakranke, die Beob⸗ 
achtungsſtatlonen ſtehen leer; neue Einlieferungen 
haben nicht ſtattgefunden. Im Krankenhaus am Ur⸗ 
ban ſind weder Cholerakranke noch Choleraverdächtige. 
Darnach belief ſich Donnerſtag Morgen in den drei 
ſtädtiſchen Krankenhäuſern der Beſtand an Cholera⸗ 
kranken zuſammen auf 2 männliche und 4 weibliche 
Perſonen, und die Zahl der unter Beobachtung be⸗ 
findlichen Perſonen auf 9, darunter 8 männliche und 
1 weibliche. u 
Das Kreisamt in Mainz macht bekannt, daß das 


Waſſer des Rheins als verſeucht zu betkachten iſt.“ fremdenperkehr betrug 1892-98: 3767 Gäste in 


vg 


Die Badeanſtalten am Rhein werden geſchloſſen, das 
Beſprengen der Straßen mit Rheinwaſſer wurde ſiſtitt, 
die Waſchbrücken ſind entfernt worden. 

In Ungarn ſind von Dienſtag zu Mittwoch in 
12 Komitaten 44 Perſonen an Cholera erkrankt und 
25 geſtorben. In Budapeſt iſt ſeit 3 Tagen keine 
Erkrankung vorgekommen. 

Von 128 bosniſchen Mekkapilgern ſind blos 48 
zurückgekehrt; alle übrigen erlagen der Cholera. 

In Alexandrien ſtarb ein aus Neapel angelangter 
Reiſender während der Quarantäne an Cholera. 

In Italien find von Dienſtag zu Mittwoch in 
Neapel 4 Perſonen an der Cholera geſtorben. In 
Caſſina ſind 7 Perſonen erkrankt und eine geſtorben, 
in Palermo 10 Perſonen erkrankt und 5 geſtoben. 

In Rotterdam ſind 2 Erkrankungen an Cholera 
vorgekommen, in Leerdam vom 4. bis 6. September 
4 Erkrankungen und ein Todesfall, in Alfen a. 
Rhein eine Erkrankung, in Zuilichem ein Todesfall. 

In England greift die Cholera weiter um ſich. 
Nach amtlicher Meldung ſind in Grimsby am 
Dienſtag 15 neue Choleras oder choleraartige Fälle 
vorgekommen; im ganzen befinden ſich 22 Perſonen 
in ärztlicher Behandlung. In Hull ſind Mittwoch 
Vormittag zwei neue Erkrankungen und ein Todesfall 
vorgekommen, in Rotherham ein Todesfall unter 
verdächtigen Erſcheinungen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 7. September. 

Die Berufung des Ortsarmen und früheren 
Gärtner Auguſt Krupp aus Kl. Garden, der 
vom Schöffengerichte zu Dt. Eylau wegen Körper⸗ 
verletzung zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt iſt, 
wurde koſtenfällig verworfen, ebenſo die Berufung 
des hleſigen Factors Richard Roſenbau m, der, 
weil er von feiner Braut, welche bet einem hieſigen 
Wurſtfabrikanten diente, geſtohlene Würſte, Schinken 
und Klopsfleiſch angenommen hatte, vom hieſigen 
Schöffengerichte am 28. April wegen Hehlerei zu 1 
Woche Geſängniß verurthellt worden war. — Der 
Stellmachergeſelle Rudolf Schulz aus Liebſtadt, 
ſchon vorbeſtraft, hat in den Jahren 1899, 1891 und 
1892, wie er ſelbſt zugiebt, mehrere Diebſtähle ausge⸗ 
führt, ferner in zwei Fällen Quittungskarten gefälſcht 
und von denſelben Gebrauch gemacht. Er wurde zu 
5 Monaten Geföngniß verurtheilt. — Der Arbeiter 
Joh. Colmſee von hier iſt geſtändig, im Mal bei 
einem leiblichen Bruder eingebrochen und ihm 212 
Mk. baares Geld entwendet zu haben. Der Ge⸗ 
richtshof nahm an, daß dieſe That eine exemplariſche 
Strafe verdiene und verurtheilte ihn zu 1 Jahr Gef. — 
Wegen elnes am 18. Auguſt zu Neuteichsdorf be⸗ 
gangenen Diebſtahls wird der bereits vorbeſtrafte 
beimathlofe Arbeiter Martin Koſozielnock zu 
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus verurtbeilt. — Der 
Arbeiter Franz Queisler und deſſen Ehefrau Anna 
aus Thiergart ſind angeklagt, mittelſt Nachſchlüſſels in 
der Zeit vom 13.—15. Februar 1 Oberbett, 2 Bett⸗ 
kiſſen, 1 Revolver geſtohlen reſp. verhehlt zu haben. 
Der Gerichtshof findet nur in einem Falle einfachen 
Diebſtahl reſp. Hehlerei als erwieſen und erkennt gegen 
den Ehemann auf 2 Monate und gegen die Ehefrau 
auf 1 Monat Gefängniß. — Der ehemalige Beſitzer 
Friedrich Worm aus Conradswalde iſt vom 
Schöffengericht zu Stuhm am 1. März wegen öffent⸗ 
licher Bele digung des Bürgermeiſters zu Stuhm in 
2 Fällen zu 100 Mk. Geld ev. 20 Tagen Geſängniß 
verurtheilt worden. 
wurde koſtenfällig verworfen. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten 

9. Sept.: Wolkig mit Sonnenſchein, meiſt 
trocken, angenehm warm. Früh Nebel. 

10. Sept.: Wolkig, angenehme Luft. Früh 
Nebel. Nachts kalt. 

11. Sept.: Wolkig mit Sonnenſchein, ange⸗ 
nehm warm. Strichweiſe Gewitterregen. Mag⸗ 
netiſche Störung. 

12. Sept: Vielfach heiter, wandernde Wolken, 
ziemlich warm. Strichweiſe Gewitterregen. 


dieſe Rubrik er nete Beiträge find uns ſtets 
* Heoſflkommen. ge fi j 


Elbing, 8. September. 

* [Nationalliberaler Parteitag.“ Ein 
weſtpreußiſcher nationalliberaler Parteitag wird am 
1. Oktober d. J., einem Sonntag, in Marienburg 
abgehalten werden, zu dem bereits jetzt aus vielen 
Orten, ſo aus Danzig, Elbing, Marienwerder, Grau⸗ 
denz, Thorn u. ſ. w., eine lebhafte Betheiligung 
in Ausſicht geſtellt iſt. 

[Es iſt neuerdings feſtgeſtellt worden] 
daß, wenn ein Steuerpflichtiger im Laufe des Jahres 
ſeine Stellung verliert und in Folge deſſen einen 
geringen Verdienſt hat, dieſer Umſtand die Steuer⸗ 
Veranlagung nicht berührt, weil einerſeits für die 
Berechnung des Einkommens deſſen Beſtand zur Zeit 
der Veranlagung maßgebend iſt, und andererſeits 
Vermehrungen oder Verminderungen des Einkommens 
während des laufenden Steuerjahres keine Verände⸗ 
rung in der ſchon erfolgten Veranlagung begründen. 
Iſt das Einkommen der Steuerpflichtigen durch den 
Ve rluſt der Stellung um mehr als den vierten Theil 
vermindert worden, ſo kann er geſetzlich eine ent⸗ 
ſprechende Ermäßigung der Einkommenſteuer nach⸗ 
ſuchen, und zwar bei dem Vorfitzenden der Veran⸗ 
lagungs⸗Kommiſſion. 

*[Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn. Im 
Monat Auguſt haben, nach proviſoriſcher Feſtſtellung, 
die Einnahmen betragen: im Perſonenverkehr 30,000 
k., im Güterverkehr 57.500 Mk., aus ſonſtigen 


weniger als im Auguſt v. J. Der Perſonenverkehr 
ergab ein Plus von 1000 Mk., der Güterverkehr ein 
Minus von 8500 Mk., die Einnahmen aus ſonſtigen 
Quellen ein Minus von 2000 Mk. Die Geſammt⸗ 
Einnahme vom 1. Januar bis Ende Auguſt, jomelt 
bis jetzt ermittelt, beträgt 1,039 800 Mk., mithin 
134,700 Mk. mehr als in der gleichen Zeit v. J 
* Vereinsſitzung.] Freitag, den 15. d. Mts., 
findet in der Schule zu Pomehrendorf die Herbſt⸗ 
verſammlung des freien Lehrervereins „Elbinger Höbe 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen 1) Lektion und 
Referent. 2) Wahl des Bezirksvorſtehers und zweier 
a zum, Ae en 3) Ein⸗ 
ehung der Beiträge. eſang. 
e Serberge zur Heimath.] Aus dem e ſoeben 
erſchienenen Jahresbericht geht hervor, daß dle Her⸗ 
berge zur Heimath 


ſrequentirt wurde, Der Geſammt⸗ 


als im Vorjahre. 


Die hiergegen eingelegte Berufung 


in dieſem Jahre wiederum mehr 


* 


. 


klärung in den veligiöjen Vorſtellungen dl Güinejen.} 5,50 Br, —— bez, pro September nicht contin- 
Dieſen zufolge iſt das jenſeitige Leben nur ein e Fortſetzung] gentirt 34,50 Br. —,— bez, pro September 34,50 Br. 
des diesſeitigen, jo zwar, daß drüben. Jeder jo Stettin, 7. September. Loco ohne Faß mit 50 4 
fortlebt, wie er hier aus der Welt geiſchieden iſt. eh — . 9 1 Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
Nach der volksthümlichen Auffaſſung tröigt ein Ent⸗ Oktober 9250 pro September 32,50, pro September⸗ 
haupteter in der anderen Welt ſeinen Kopf unter =; —— 

dem Arm oder am Leibriemen angebunden. Des⸗ 
halb hat das chineſiſche Strafgeſetz nachrere Grade 
der Todesſtrafe feſtgeſetzt; dieſe wird um jo ver⸗ 
ſchärfter, je mehr der Leib des Delinquenten verletzt 
wird. Das Henken iſt der leichteſte Crad, die Ent⸗ 
hauptung iſt ſchon viel ſchwerer; an ſchrecklichſten 
ift das „Lin⸗iſcht.“ d. h. „in tauſend Stücke gerifjen 
werden.“ Dem zufolge wäre alſo der Tod durch 
Lebendigbegrabenwerden, wobel der Körper unverletzt 
bleibt, eine ſehr angenehme Todesarl. 

„Die Poſener Strafkammer verurtheilte den 
Bäckermeister Joſef Fitzner wegen unerhörter Vergehen 
gegen das Nahrungsmittelgeſetz zu anderthalb Jahren 
Gefängniß. Fitzner hatte Waſſer, in welchem ſich feine 
Familie, darunter ſeine an Schwindſucht leidende, in⸗ 
zwiſchen verſtorbene Ehefrau, gewaſchen, zum Brod⸗ 
backen benutzt: außerdem hatte er von ſeiner Ehefrau 
ausgekaute Mohnſemmeln wieder zum Backen ver» 

E 
Ertrunken. Bei Laßnitz ſind infolge Kenterns 
eines Bootes vom Torpedo⸗Schulſchiff „Blücher“ drei 
Matroſen ertrunken. Ihre Namen ſind: Menerus, 
Tiedt und Dettmers. Der „Blücher“ dampfte mit 
den Leichen nach Kiel. 


Eingeſandt. 
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


14,831 Nächten (3078 ev., 647 kath., 42 mos). entwendet. In der Plünderung und nachherigen 
in 1881—92: 3674 Gäſte 1255 14,519 Wen ßVerſchließung der Geldbriefe und Packete hatte ſich 
6 ev., 718 kath., 38 mos.); demnach mehr 93 der Poſtillon, Milan Pusztics mit Namen, eine ſolche 
207 in 312 Nächten. Unter dieſen befanden ſich] Virtuoſität angeeignet, daß die Parteien, obzwar 
oſt⸗ und Logisgäſte: 189298: 369 Perſonen in durch vorhergehende Fälle gewitzigt, die Sendungen 
8847 Nächten (313 ev., 56 kath., — mos.) 1891—92: | ſtets übernahmen und an der Emballage nichts be⸗ 
97 erſonen in 9574 Nächten (310 eb., 55 kath., merkten. Nachdem das Poſtärar für ſchon über⸗ 
2 mo.) Der Wirthſchaftsbetrieb ftellte ſich wiederum | nommene Sendungen keinen Schadenerſatz leiſtet, 
nicht ungünstig. Zwar war die Geſammt⸗Einnahme] konnte der Poſtillon ungeſtraft ſeine Diebſſtähle 
r Herbergskaſſe um 2652 Mk. geringer als im betreiben, bis endlich auch der Ober ⸗ Stuhl ⸗ Richter 
ahre vorher, aber die Ausgabe war, weil die Lebens⸗ von Kubin in derſelben Weiſe eine beraubte Poſt⸗ 
mittel nicht mehr jo theuer waren, auch geringer und] ſendung erhielt und die Anzeige erſtattete. Die Er⸗ 
zwar um 3232 M., ſo daß der Ueberſchuß der Wirth⸗ hebungen führten zu der Gewißheit, daß die Dieb- 
ſchaſtskaſſe, gleich 2100 M., doch um 580 M. höher] ftähle nur zwiſchen Dolovar und Kubin verübt wurden, 
war, als im Jahre vorher. So konnten neben den] und bei einer Hausdurchſuchung fand man in der 
ſtehenden Ausgaben auch 420 M. für nothwendige] Wohnung des Poſtillons eine ganze Schatzkammer 
Reparaturen verausgabt werden. Das Vereinsver⸗ von geſtohlenen Waaren, Juwelen und Gelder vor. 
mögen iſt um 688 M. gewachſen und beträgt jetzt] Der Dieb wurde dem Paneſovaer Gerichte eingeliefert. 
20,389 De * Eine fürftliche Muſterehe. Zwiſchen dem 
1 * Die neue Aktien⸗Käſerei und Meierei] Fürſten Arthur Odescalcht und dem Grafen Gabriel 

in ri eine Zlerde des Dorfes und eine Wohl- | Bethlen gab es im vorigen Jahre eine ſenſationelle 
* e, ganze Umgegend. Trotz der ſchlechten] Affäre. Erſterer trat damals in den Komitatsſaal 
1605 . dieſes Jahres werden täglich etwa] des bareſer Komitats und als er daſelbſt den Grafen 
Käſerel er geliefert, während die Einrichtung der] Bethlen ſitzen ſah, rief er in größter Entrüſtung: 
Berne = großartig iſt, daß mindeſtens 10,000 Liter] „An einer Verſammlung, in welcher ſich der Räuber 
5 tbeitet werden könnten. Gezahlt wird für das] meiner Familienehre befindet, kann ich nicht theil- 
Aktie 8 Pf., Sommer und Winter hindurch. Die 14 nehmen!“ worauf er ſich entfernte. Es kam ſodann 
näre erhalten pro Liter Pf. mehr. zu einer Herausforderung, welche aber mit einem 

nu ‚,Standesamtliches,) Im verfloſſenen Monat | Rüdzuge des Fürſten Odescalcht endete. Später 
5 en beim hieſigen Standesamte gemeldet: 142 hieß es, daß der Fürſt ſeine Gemahlin, die er 
93 davon 75 männliche, 67 weibliche, 1 Todts | jo offenkundig als die Urſache feines Konfliktes 
ge ei außerdem 135 Sterbefälle, 74 männliche, 61 | mit dem Grafen Bethten deklarirt und in 
we bliche. Eheſchließungsacte wurden 19 vollzogen. aller Form des Ehebruchs angeklagt hatte, 
Das Schöffengericht! verurtheilte heute den] wie eine Gefangene durch Haiduken bewachen ließ, 
Arbeiter Auguſt Neumann, der am 25. Juli zu] und ferner daß die Fürſtin entflohen ſei, um dann 
Pangritz Colonie einen Arbeiter mittelit Füßen gemiß⸗ihrerſeits die Eheſcheidungsklage gegen den Fürſten 
handelt hat, zu 3 Tagen Gefängniß. — Der heimath⸗anzuſtrengen. Nun veröffentlicht der Budapeſter 
loſe ehemalige Apothekergehilfe Louis Wier butzki] Advokat Geza Polonyt als Vertreter der Fürſtin eine 
wurde wegen wiederholten Bettelns mit 8 Tagen Haft] längere Erklärung, nach welcher die ganze Ehebruchs⸗ 
beſtraft. re klage des Fürſten nur den Zweck habe, ſeiner Gattin 
Diebſtähle.] Zwei kleinen Kindern, welche] die „moraliſche Reputation“ zu rauben; denn der 
von ihren Eltern zum Einkauf von Fleiſch⸗ und Back-] Fürſt wiſſe, daß nach ihrer Scheidung Graf Bethlen 
waaren abgeſandt worden waren, find geſtern Vor-] ſie ehelichen wolle, und der Fürft wolle ihm dies 
mittag auf dem Aeuß. Mühlendamm die ihnen mit⸗verleiden. Die Fürſtin giebt weiter an, ihr Mann 
gegebenen Geldbeträge geſtohlen worden. Als Diebin] habe fie ſelbſt mit dem Grafen Bethlen bekannt ges 
it ein ſtellenloſes Dienſtmädchen ermittelt, das die] macht, und er jet in feinem Zynismus jo weit ges 


Kinder an ſich gelockt hatte. — Ferner wurden geſtern] gan daß, f it Geld . 
Vormittag dem Waſſermüller K. in Oberlerbswalde VVV 


Celephoniſcher Specialdien 
er 
mittels Einbruchs etwa 87 Mk. u langte, er erwiderte, fie möge dasſelbe vom Grafen 


reußiſchen 2 

feiner W N Bethlen verlangen. Es ſei konſtatirt, daß der Fürſt „Alty 8 le t Zeitung r 
Fenſt ehnung geſtohlen. Der Dieb war durchs] ſie unmenſchlich behandelte, daß er ſich in Klauſenburg Berlin, 8. Sept. In hieſigen diplo 

er geſtiegen. im Hotel die Schuhe von ihr putzen ließ, daß er ſie 

% 7 einmal im Hemd aus dem Hauſe gejagt habe, daß er 
Literariſches. ſie durch bewaffnete Leute in ihrem Zimmer gefangen übrt „ daſſelt 

$ „Sonnenregen“ betitelt ſich eine Sammlung | hielt, daß er während ſelner Ebe ein Verhältniß mit | angenehm berührt, während man in Paris 
von Gedichten des vor wenigen Monaten in Elbing] einer Dienſtmagd hatte. Es jet bekannt, daß der ziemlich verjehnupft darüber iſt. Es wird ſo⸗ 
e Lehrers Julius Vanſe lo w. (Verlag —.— — 15 5 — 1 nicht[ gar angenommen, daß die Angelegenheit noch 
von Baumert und Ronge, Leipzig und Groſſenhain.] deckte, daß er ſie moraliſch und materiell zu Grunde zu ei : 3 
Preis broch. 2 Mk., . ME.) 118 — zu richten ſuchte und die eigenen Freunde gegen ſie Regierung mit dem Vatikan führen wird. 
Vanſelow, den der unerbittliche Tod ſchon im Frühling aufgehetzt habe. Aus allen dieſen Gründen bitte ſie, — eſich 
ſeines Lebens dahinraffte, — er hat das 25. Lebens⸗ ſie wolle als nichtſchuldig erklärt werden, wogegen 
jahr nicht vollendet, — war ein talentvoller Dichter, ihrer Klage gegen den Fürſten Folge gegeben werden 
der es ſicherlich noch zu einem bedeutenden Rufe ge» | möge.. N 
bracht hätte, wenn ihm ein längeres Daſein beſcheert Die Hähne von Nowoſſilsk. In den 
geweſen wäre. Wer ihn, wie der Schreiber dieſes,] unteren ruſſiſchen Volksſchichten macht gegenwärtig 
genauer kannte, beſonders feine Schaffensfreude und | eine Geſchichte, oder richtiger gejagt, ein Märchen 
ſeine Energie zu bewundern Gelegenheit hatte, mit | die Runde, das für die herrſchenden Anſchauungen 
der er auf dem einmal betretenen Wege vorwärts] charakterlſch iſt. Zu Nowoſſilsk, im Gouvernement 
ſtrebte, der wird mir Recht geben. Er war eine von] Tula, machte der Nachtwächter eine auffallende Wahr⸗ 
jenen Naturen, die das geſteckte Ziel mit einer unüber⸗ nehmung. Als nämlich beim erſten Grauen des 
windlichen Ausdauer verfolgen und ſich, mochte kommen Morgens im Städtchen die Hähne zu krähen 
was da wollte, den Glauben an ihr Talent dewahrten.] begannen, wurde auch ein Krähen im Innern der 
Dabei war er 2 für alles Edle, Kirche bemerkbar. Der Nachtwächter hielt dies für 
Schöne und Wahre. eine ganzen Gedichte eine Sinnestäuſchung. Als ſich jedoch während 
find Zeugen einer fortgeſetzten Läuterung feines der nächſten Nacht dieſelben Erſcheinungen viederholten, 
Geiſtes und Gemüthes. Die ſogenannten Jugend⸗ ging er zum Popen und trug dieſem die 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 7. September. Kornzuckter exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 15,30. Kornzucker exkl. 75 pC. Rendement 
12,50. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß ——. 
Melis IT mit Faß ——. Geſchäftslos. 


Ueberzieherſtoffe für Herbſt und Winter 

a Mk. 4.45 pr. Mtr. 

Buxkin, Cheviot und Loden 

a Mk. 1.75 pr. Mtr. 

nadelfertig, ca. 140 em breit, verſenden in 
einzelnen Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 

Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 


Der Untergang Jh Menſchen 
wird durch eine einzige ſchleichende Krankheit her⸗ 
beigeführt. — Wie die Fäulniß den kräftigen Baum 
fällt, der Roſt Stahl und Eiſen zerſtört, ſo richtet 
dieſe Krankheit die kräftigſte Conſtitution zu Grunde. 
Es iſt Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechſeln⸗ 
den Symptomen, welche fo viele Menſchen be⸗ 
fallen hat. Mit leichten Symptomen ſchleicht ſich 
das Uebel in die Conſtitution und endet häufig 
mit Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, Wahnſinn 
und treibt zum Selbſtmord. Als zuverläſſiges 
Mittel bei allen heilbaren Stadien nervöſer Zer⸗ 
rüttung beweiſt ſich, wie nachſtehendes Zeugniß 
beweiſt, die Sanjana⸗Heilmethode. Herr Hermann 
Barth zu Herold (Annabergerſtraße 4b) bei Thum 
in Sachſen, der ſich das Leiden durch Ueberan⸗ 
ſtrengung im Berufe angezogen hatte, ſchreibt: 
An die Sanjana⸗Company zu Egham (England). Nach⸗ 
dem ich nun nach Gebrauch Ihrer Heilmethode meine 
Geſundheit wieder vollſtändig erlangt habe, bin ich 
Ihnen meinen größten Dank ſchuldig. Ich hätte nicht 
eglaubt, daß bei meiner langjährigen Krankheit noch 
irgend welche Hilfe I finden ſei und hat mich doch Ihre 


läßlich der Umpflaſterung der Leichnamſtraße 
An: darauf aufmerkſam, daß es wünſchens⸗ 
werth wäre, von der Poſtſtraße einen Uebergang zur 
Ecke der Leichnam⸗ und Königsbergerſtraße mit 
ſchwediſchen Kopfſteinen, wie fie in der Leichnamſtraße 
benutzt wurden, zu pflaſtern. Hoffentlich veranlaßt der 
Magſſtrat das Nöthige, es würde dadurch einem 
großen Uebelſtande abgeholfen. — 
— — . ᷓÆæSʒäʒeñ . ̃ —ůůů 


vorzügliche Heilmethode Gott ſei Dank hergeſtellt. Ich 
werde daher die Sanjana⸗Company allen Leidenden 
beſtens empfehlen und zeichne mit Hochachtung am 
25. Juni 1890 Hermann Barth. 
Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
Fee Wirkung bei allen heilbaren 
ungen, Nerven⸗ und Rückenmarksleiden. 


der Sanjana⸗Compauy, Herrn Hermann Dege 
zu Leipzig. 


r 
n 


iche Anzeigen. 


Am 15. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 

Seel Aeg auptkirche zu 

St. Marien. 

Vorm. 91 Uhr: ger Pfarrer Bury. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. a 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 


einerzeit gegeben hat. 
! pe; Nach einer Meldung aus Stuttgart 
finden die Manöver der württembergiſchen 
Armee am 16. Oktober bei Ludwigsburg ſtatt. 
Der Kronprinz von Italien wird denſelben 
ebenfalls beiwohnen. 


gedichte verrathen oft deutlich den Hang zum Dogma. Sache vor. Der Pope verſammelte feine] Börſe: Ruhig. Cour vom 7.9 | 8.9 Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Man, an 02,2 Bd de Oi | Omen Imre dc mine Ye VT 
graphie des Dichters, daß er in feiner Jugend ſehr] glieder auf, zur Klärung des geheimnißvollen Vor⸗ Delterreichiiche Go rent 40 84, k Drei⸗ önigen t 
rg e mer. Bald aber macht er ſich bon falles das Ihrige beizutragen. Ein junger, wegen] J pet. Un ariſche Goldrente ve] 94,20 Vorm 91 Uhr: Here Pfarre r Rahn. 
dar 01 u frei und eine freiexe Anſchauung über ſeines Muthes bekannter Burſche war erbötig, ſich Bere nn nf. ge—e—nene 211,65 | 211,85 Vorm. 97 Ubr: Beichte 
1 alten der unergründlichen Mächte dämmert in | während der folgenden Nacht in der Kirche einſchließen] Oeſterreichiſche Banknoten 161,90 10896 Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt 
0 ei Seht erſt findet er die volle Kraft und die zu laſſen. Die Zelt zu kürzen, erbat ſich der junge — 57 eichsanleigßhe er En Nachm. 2 Uhr: Herr Blatter Reiches 
85 en ſeiner Schöpfungen find nun erſt entſtanden.] Waghals ein Evangelium und las darin. Mitternacht 4 pet Paus e Conſons Eat Bein br 

er frühe Tod hat ihn leider hinweggerafft, nachdem] war längſt vorüber und an den hohen Bogenfenſtern Mariend. e > 14 1689. 158 20 e 
er ſich eben die Wege geebnet hatte, die ihn zu] begann eine bleiche Helle fichtbar ee eee he 1 f 


ü N werden, 
größerem Ruhme führen ſollten. Vanſelow hat ſich] als plötzlich die tele Thür, binter ge — 


Vorm. 95 Uhr: Herr Prediger Henſel. 


f 8 Ya ! 

aus eigener Kraft zu dem Achtung gebietenden dich. | Allerheiligſte verwahrt war, auffprang, ein weißer] Cours vom e 18 7.9. | 8.9 an 2 lle: Fer Pfarre Bel 

teriſchen Können emporgeſchwungen und es darf uns] Hahn heraustrat und kräyte, um gleich darauf] Weizen Sept.⸗ Okt. 150,20 149,50 Heil Leichnam⸗Kirche. : 

daher nicht wundern, wenn unter dem Vielen, das ex zu verſchwinden. Eine halbe Stunde ſpäter erſchlen Nov. Dez. 185280 304,00 Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 

in der Spanne Zeit, in der zu wirken ihm vergönnt ein rother und nach demſelben Zeitraum ein ſchwarzer] Roggen: Matt 2.50 131.50 decker 5 g 

war, geſchaffen hat, Manches eine ſtrenge Kritik nicht Hahn. Dann war es eine Weile ruhig. Mit einem N . en 4 815 Nach dem Gottesdienſt: 

28 könnte. Wir finden dafür in der Gedichts⸗ Male ſah der junge Menſch einen uralken Mönch von n 2 232 2 2 1230 19330 Beichte und Commun ton. 

1 Ka gauche herrliche Blüthe der Dichtkunſt] der Sakriſtei her auf ſich zukommen. „Haſt Du die Nabdl Sept. Ott. 148,0 48,10 Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Henſel. 

euhehlegs — genartig Schöne, das das Büchlein drei Hähne geſehen “, fragte der Mönch, „und weißt Apvil⸗ Ma! 49,00 49,10 Reformirte Kirche. 

durch die Bu N „Sonnenregen“ iſt in Elbing] Du, was fie zu bedeuten haben? Der weiße Hahn] Spiritus Sept.-Ott. . . - » + - - 33,40 33,40 Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 

Leon Sounter 5 Denen der Herren Meißner und ch für ve ae Due gute 3 ar ar 1 wald ; 3 ; 

. \ Der rothe n kündet darauf ein Jahr großen] Königsberg, 8. September, 1 Uhr n. ags. 4 . x j 

Blutvergießens und der ſchwarze Hahn er geit des 90 4 and Brot Mennoniten⸗Gemeinde. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: Freitag, den 8. d. M., 

Abends 6 ¼ Uhr; Sonnabend, den 
9. d. M., Morgens 8 ½ Uhr. 
Feſtgottesdienſt an den beiden Tagen 
des Neujahrsfeſtes. Sonntag, den 
10. d. M., Abends 6 Uhr; Montag, 
den 11. d. M., Abends 6 ¼ Uhr. 
Sonntag, den 11., und Dienſtag, den 
12. d. M., Morgens Beginn 7 Uhr, 


Von e 
Getreide-, Aol ehl⸗ u. S EN scommmifionägejejäf.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. f 
Loco contingent irt. 5600.4 Brief. 
Loco nicht co ntingentirt 36,00 „ „ 


Vermiſchtes i Sterbens durch Hunger und Seuchen.“ Die Ruſſen 
* 1 . 
* Vor einigen Tagen durcheilte das Gerücht die N gelben bieje Vorherſage. 


0 uralte Bra 
Preſſe, daß in der Dr. Laſſar'ſchen Klinik in Berlin] freiwillig oder unfrelllig ot u PORN 
eine durch Seife entſtandene neue Hautkrankheit ents | durchaus noch nicht ausgeſtorben. . 


deckt und von dem ärztlichen Entdecker die Doering' Vas ſchanerliche 
geſche] Loos, lebendig begraben zu werden, trifft zumeiſt ſol 

Gesch man Geenen worden ſein ſollte. Dieſes] Perſonen, die für die Familie oder Henelnde ie 
mehr als Wee zur Beunrubigung, umſo⸗ | moralische oder phyſiſche Laſt zu werden drohen, wie 
beliebteſten und e mit der Eule eine der] Spieler, Gewohnheitsdiebe, unverbeſſerliche Oplum⸗ 
wart iſt. Die angefteltten ars otlettejeife der Gegen⸗ raucher und -Ausjägige. Einige Fälle dieſer Art 

* an die 0 Monatsſchrift für den 

a N „Daſſar'ſchen] Orient“ n ittheil f 

Klinik beftätigen jedoch ganz beftinmt, daß im Siem font h er 1 18 J ee 
0 en, un chonglok hatte Pitou eine ilie Nachbarn, 
daß dortſelbſt von einer Doering ienttehede de Bern ee ges be e ane 
Gerücht alſo jeden wahrheitlichen Untergrunde abe in ſeiner Toftipieligen’ Leinen ze un bnen, 
bat ſich nn auch die angegriffene Firma do ir verkaufte er zuerſt jeine Aecker, dann ſeine Frau und 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 
g 6. T. 
Sept. | Sept. | Tendenz 
A A 


Weizen, hochb. - 1136,50 | 137,00 | feit. 

Roggen, 120 Pfd. 117,00 117,00 unverändert 

Gerſte, 107—8 Bid. . . 1170 117,00 do. 

afer, neu . 141,50 141,50 do. 

rbſen, weiße Koch⸗ 123,50 123,50 ruhig 
en 


8 % W wü U 7 


Danzig, 7. September. Getreideb örſe. 
Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): höher. A 


Predigt 9% Uhr. 
9, Cie. veranlaßt geſehen, für die Eralrung des vertan fene Söhne. Bevor er feinen leben Sohn] ma 350 Tonnen — —u—m̃ 
Verb 9 ) rung des verkauft hatte, kam andten, der fi inl. 8 77T m 
auegufehem an Autors eine anfehnliche Geld-Brämte | zum Chriftentgum Bett tie, zu Witou, um ee I ee 137—138 Elbinger Standesamt. 
Schädigung zurn badas Gerücht anf, wöswillige] dur Heilung des Unglücklichen zu bewegen. Alle Tranſit hochbunt und weiß 126 Vom 8. September 1893. 
irgend einer Mise cn hren, ob es vielleicht gar auf] Bemühungen waren jedoch vergebens. Um ſich m hellbuf . 124 Geburten: Schuhmacher Hermann 
oder ob es als ‚etftandenen Scherzbemerkung beruht, in den Beſitz von Opium zu ſetzen, verkaufte Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 300 Meyte 1 S. — Eiſendreher Guſt. Edw. 
anzuſehen ift, dies 5 Frucht der Sauren⸗Gurken⸗Zeit] der Unverbeſſerliche ſeinen letzten Sohn, und Zranjit min ae Selow 1 S. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Unſeren a mag rn 0 but A 8 en je gen ut, beta! er Roggen K eg Dialer) Höger: g Er Behrendt 1 S. — Fabrikarbeiter Joſef 
€ i un erſtie U em ; Zi a 
up Ott Bee a e Sa e eee, de e 5 e e e ebe ee, ee ee 1 6 ce Dan 
7 ule nie | wenden. Da war die Geduld feiner Angehörigen ermin Sept.⸗Oktbtnm. . . - . g 
FRE es Seen e hervorbringen] erſchöpft, und fie beſchloſſen ſich ſeiner zu ehem Tranfit 9 S N Janzen 1 S. — Arbeiter Friedr. Aug. 
volfſändig in das Reich der Fabel. geit gebßet alſo Einige bandfeſte junge Männer verſtändigten ihm | „,,Regulirungspreis a, fueien Zerkehn. . 126.130 Jeſchte 1 ©. 2 
8 Ein ſyſtematiſch betrieben % von dem Beſchluß ſeiner Familie, ihn lebendig zu e große (0-00 s) 115 „Aufgebote: Schneidermeiſter Otto 
ſtahl! Ver; 1 ungen un rip Woſtdieb⸗ begraben. Obne Widerrede folgte ihnen der 5 er, mani 1 142 Mindt⸗Elbing mit Hulda Math. Wolen⸗ 
it nach Meldung . die dortige Unglückſelige in ein benachbartes Thal, wo man 9 53 i e 125 tarski⸗Steegen. 
Poſtbehörde auf die Spur gekommen. Ein Poſtlllon ſchon eine Grub Berg 8 rbſen, inländiſche 5 gen n 
welcher die Poſt mittelſt zweirädriger Karrens F . * Sterbefälle: Dienſtbote Auguſte 


um die einzige Gunſt, daß man ihm das Geſicht mit 
Galtben Dolovar und Kubin befördert, hatte die Gras bedeche Bei 15 Hr dann an = Im 
Inbal und Werthſendungen, deren Verpackung und Bezirke Sanon erlebte Pitou mehrere Fälle von Ber 
Geige ihm hierzu geeignet ſchienen, mit jo großer erdigung lebendiger Ausſätziger. In der Regel 
begin het geplündert und einzelne Geldnoten, leiſten die Opfer dieſer barbariſchen Sitte keinen 


gswelſe bei Waarenſendungen einzelne Stücke! Widerſtand, und dieſer Heroismus findet feine Er⸗ 


Prang 18 J. — Tiſchler Anton Schacht 
S. 7 W. — Arbeiterfrau Auguſte Wilh. 
Grüß, geb. Dettmer, 50 3. — Klempner 

ermann Broſcher T. 5 J. — Rentier 
Son. Guſt, Bgrtikowski 73 J, 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 7. September. Spiritus pro 10,000 ! loco 
sontingentirt 54,50 Br., —— bez., pro September! 


Die Mitglieder von St. Annen 


werden an die bis zum 15. Septem⸗ 

ber er. zu me Kirchenſteuer 

erinnert. Alle, am 15. September 

nicht eingezahlten Beiträge werden ſo⸗ 

fort koſtenpflichtig eingezogen werden. 

Der Gemeinde⸗Kkrchenrath zu St. Annen. 
J. V. Becker. 


Die bisher nicht vermietheten Sitze 


ſollen Sonntag Vormittag von 
11—12 Uhr in der Synagoge ver⸗ 
miethet werden. 


Der Synagogen⸗Vorſtand. 


Elbinger Schweine⸗ 
Verſicherungs⸗ Verein. 

Es iſt vorgekommen, daß Mitglieder 
d. Vereins ihre Beiträge an den Kaſſirer 
Herrn Hildebrandt bezahlt, ohne 
ſich mit dem Quittungsbuche bei dem 
Vorſitzenden des Vereins 

Friedrich Schulz 
Neuſtädterfeld Nr. 17 A wohnhaft, 
gemeldet, von dieſem gebucht, u. die Ver⸗ 
ſicherungsbeſcheinigung ausgehändigt 
erhalten zu haben. 

Solche Perſonen haben keinen Au⸗ 
ſpruch auf Eutſchädigung bei etwaigem 
Verluſte; ſie können nur die Zurück⸗ 
zahlung der gezahlten Beiträge von dem 
Herrn Vereinskaſſirer verlangen. 
Erſt durch die Zeichnung der Futter⸗ 
ſchweine der Vereinsmitglieder und 
Schlachtſchweine der Fleiſcher mit d. 
Vereinszeichen, Anmeldung bei d. Vereins⸗ 
vorſitzenden ſowie Empfang der Ver⸗ 
ſiche rungsbeſcheinigung tritt 
die Verſicherung in Kraft. 

Der Vorſitzende. Friedrich Schulz. 
ir Brasilien 


Schluß 


des 


Schuhwaaren⸗Ausverkauf 
am 20. September, 


und wird der vorhandene Vorrath von 
Herren, Damen⸗ und 
Kinderſchuhen, 

Stiefeln in Filz und Leder 


0 3 billigen Preiſen ver⸗ 
nuft. 
E Fenſterausſtattung, Metall⸗ 
iefel u. a. m., für Schuhwaaren⸗ 
handlungen geeignet, billigſt. 


S. Braun, 


Alter Markt 34. 
. —— 
FFP 

Direkt aus erſter Hand f 
verſende jedes Maaß Herren⸗ 
anzug ⸗,Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überjende, um ſich von dem WE 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 
a Spremberg, Lauſitz. f 


er 
O. J. Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 


von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Prachtvolle 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


Für Rettung v. Trunkſucht! 


verſend. Anweiſung nach 17jähriger 
approbirter Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit, a. ohne 
Vorwiſſen, zu vollziehen, keine 
Berufsſtör., unter Garantie. 
Briefen ſind 50 Pf. in Briefmarken bei⸗ 
zufügen. Mau adreſſire: „Privat- 
Anstalt Villa Christina bei 
Säckingen, Baden.“ 


Montag, den 11., und 
Dienſtag, den 12. Septem⸗ 
her er., bleibt mein Geſchäft 
Feiertage halber geſchloſſen. 


Simon Zweig. 


Die neueſten 


Kleiderbeſätze 


in reicher Auswahl, 
ſowie 


ſämmtliche Nähmaterialien 
u. Futterſtoffe 


zur Schneiderei empfiehlt zu be⸗ 
kanntlich billigen Preiſen 


Anna Damm, 


Alter Markt 15. 


$ fa 
Regenſchirme 
mit modernen Stöcken und halt⸗ 
baren Bezugſtoffen empfiehlt 
billigſt 


Anna Damm, 
6Alter Markt 15. 


von 60 Pfg. an bis zu M. 5,00 
empfiehlt in reicher Auswahl und 
nur gutſitzenden Facons 
Anna Dann, 
Alter Markt 15. 


Facturen, 

Rechnungen, 

Memoranden, 

Aviskarten, 

Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
hergeſtellt. 

H. Gaartz’ 


Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


De N.. A 
J Tanz Anterricht r 


5 in 
1 J. Jettmar. F 
1 
g 
| 
H obige, f 


Hiermit zur gefl. Nachricht, 
daß ich den ſeit vielen Jahren 
hierſelbſt ertheilten Unterricht 
Err 
CCC 
zum Abonnement 


feinſter Schule nach wie vor 
Einladung 1 


im Saale des Privathauſes 
Großfolig-Aug gabe 


Spieringſtraße Nr. 23 ab⸗ 
halte. Anmeldungen hierzu er⸗ 
bitte ich täglich von 10 bis 
4 Uhr Nachmittags. 


Sa re 
ER — 
n 


— - 
„Aeber Sand und Meer“ 


ift 
ein Zamilien Zournal 
in des Wortes ſchönſter Bedeutun a 
— — Zeeatung. 

eis vierteljährlich Preis für di 
er Nummern) zehn ea 
Mark. | 50 Pfennig. efte 

Probe-Heſt zur Auſicht 

frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 

= Abonnements | 
in allen Buchhandlungen und Poftanftalten, | 


Filzhüte mn 


zum Färben, Modernifiren nach 
neueſten Pariſer Original⸗Formen erbitte, 
um rechtzeitig liefern zu können, baldigſt. 
Johanna Hess, Modes, 
Elbing, Alter Markt 52. 


Haupttreffer 20 000 Mk. 10 000 Hk. „ 


16. Fiſcherſtraße 


Empfehle mich dem geehrten Publikum zur Anfertigung 


ſümmtlicher Cricotagen und Strichwaaren nach Maaß. 


Durch große Abſchlüſſe und Baareinkäufe, ſowie durch perſönliche, fachmänniſche Leitung 
der Fabrikation meiner Strickwaaren bin ich im Stande, Außzergewöhnliches in meinem Fache zu leiſten und 


auch den weitgehendſten Anſprüchen meiner werthen Kunden zu genügen. 
Halte ſtets größtes Lager in 


Wollen und Baumwollen jeder Art. 


Elbinger Tricotagen⸗Fabrik 
M. Rübe Wittue 


(Inhaber: Arthur Niklas), 


16. 


ERST 
8 n Be st es uh, 


& Strumpfgarn der Jetztzeit. u 


Vorzüglich für an Fussschweiss Leidende 2 
Niederlage für Elbing und Umgegend 


bei VN. Ruddies. 


Bitte genau darauf zu achten, dass jede Docke mit rothem Kreuz-Etiquett 
versehen ist, da man versucht, Nachahmungen in den Handel zu bringen. 


Lunge und Hals. 


Die grossen Heroen der medieinischen Wis:enschaft, Dr. Koch, Dr. Liebreich, Dr. Lanne- 
longue, haben mit ihren neuesten l’orschungen und Entdeckungen die ganze gebildete Welt in 
Aufregung versetzt. .Galt es doch nichts weniger, als den Kampf gegen den grössten Erbfeind des 
Menschengeschlechts, gegen die allverheeronde Lungentuberkulose (Lungenschwindsucht). Wenn 
es nun einerseits dankenswerth anzuerkennen, dass durch die rastlosen Bemi a pa obiger Gelehrten 
Fortschritte in der Bekümpfung dieser Krankheit gemacht worden sind, so muss andererseits ebenso offen 
eingeräumt werden: Ein wirkliches Mittel gegen die Tuberkulose ist bisher nicht gefunden. Weder 
Koch mit seinem Tuberkulin, noch Liebreich mit seinem Cantharidinsauren Kali, noch 
Lannelo gu e mit seinem Zinkchlorid haben das angestrebte Ziel erreicht. Was bleibt unter solchen 
Umständen den arınen Leidenden anders übrig, als wiederum zurückzugreifen zu den von der Natur 
selbst gelieferten, allerdings einfachen, aber in ihrer Wirkung immerhin relativ sicheren Heilmitteln? 
Schon der ewige Kreisl:uf alles Seins bedingt ein stetiges Wiederkehren zum Alten, bereits einmal DEE 
wesenen. Allen Neuerungen und Erfindungen auf medieinischem Gebiete zum Trotz kehrt daher der 
hülfesuchende Kranke immer wieder zurück zu Hleilmitteln, wie sie uns in so überaus reichlichem 
Maasse von der Natur selbst rein und unverfälscht dargeboten werden. Ganz besonders gilt dieses bei 
solchen Krankheiten, denen selbst die heutige, o hoch stehende medieinische Wissenschaft nicht ge- 
wachsen ist, gegen die ein wirkliches Hülfsmittel noch nicht existirt, wie das namentlich bei der 
Lungentuberkulose der Fall ist. Zwar kennen wir auch kein Kraut, mit welchem eine direete 
Heilung der vorgeschrittenen Stadien dieser Krankheit zu erzielen wäre, wohl aber existiren Pflanzen, 
mit Hülfe deren wir mit Bestimmtheit eine Erleichterung und Besserung der, damit ver- 
bundenen Symptome, herbeizuführen im Stande sind.@ Hierzu sind namentlich die Polygoneen 
(Knöterich-Gewächse) zu rechnen, weshalb wir dieselben auch in älteren Pharmacopoeen 
officinellen Arzneibüchern) und botanisch-pharmakognostischen Werken wie- 
erholt aufgeführt finden. Der ehemals gebräuchliche Knöterich wächst altenthalben in Mittel-Europa, 
zu seiner vollen Kraft und Grösse gelangt er indessen nur in einzelnen Distrieten Russlands, wo 
er seit undenklichen Zeiten als Brustthee gegen alle Erkrankungen und krankhaften Affectionen der 
Athmungs-Organe von Aerzten und Laien effolgreich angewandt wird. Boden und Klima tragen 
dort gemeinschaftlich zu seiner vollen Entwieklung bei, so dass der Russische Knöterich mit 
Fug und Recht den wirksamsten Heilkräutern zugezäblt werden muss. Eine Panacee gegen die 
Lungentuberkulose ist auch der Russische Brustthee keineswegs, derselbe wirkt aber 
derarigantikatarrhalischundschleimlösend, regenerirt in so hohem Maasse sämmtliche 
Respirations-Organe, dass er zur rechten Zeit — also bei beginnender Phthisis und in den Anfangs- 
stadien der Lungentuberkulose — angewandt, von allen bestehenden Mitteln als das einzig wirksame 
angesehen werden muss, da nur hierdurch ein weiteres Umsichgreifen des Krankheitserregers 1 ver- 
hindert werden kaun. — Wer daher an Lungentuberkulose, Luftröhren-(Bronchial-) Katarrh, 
Tungenspitzen-Aflectionen. Kehlkopfleidene Asthma, Athemnoth, Brustbeklem- 
mung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten ete. etc. leidet, verlange und bereite sich den obigen 
Brustihee, welcher echt in Packeten A 1 Mk. bei Ernst Weidemann in Liebenburg a“ Harz 
erhältlich ist. — Wer sich vorher über die grossen und überraschenden Erfolge, über die ärztlichen 
Aeusserungen und Empfehlungen dieser Pflanze, über die dem Importeur gewordenen Auszeichnungen 
informiren will, verlange daselbst gratis die über die Pflanze handelnde Brochure. — 

„Le Journal de Medecine“ in Paris schreibt in seiner „Revue neuer Heilmittel“: Eine 
Pflanze aus der Familie der Polygoneen wächst in Russland. Sie enthält als wesentliehsten Bestandtheil 
ein grünes Oel. Herr Dr. Lascoff hat damit, und zwar als Decoction bei verschiedenen Affectionen 
der Athmungsorgane, speciell bei Bronchitis und Tuberkulose, Versuche angestellt. Bei 112 Kranken, 
Tuberkulosen im ersten Grade, erhielt er 90 Heilungen. Die Erscheinungen, die am ehesten sich — 
waren Fieber und Auswurf. Zu gleicher Zeit ergaben Auseultation und Percussion eine merkliche 
Besserung der verletzten Lungenflügel. Es scheint. daher, dass diese Pflanze direct auf den Baeillus 
wirkt, sei es durch Zerstörung seiner Lebensfähigkeit, sei es, dass sie die Lungeugewebe für Ent- 
wieklung der Parasiten ungeeignet macht. In anderen Stadien von Tuberkulose sind selbstredend die 
Resultate keine so augenfällige, doch wenn man auch keine ee erzielt, erreicht man zum 
Mindesten Besserung des Hustens, Verminderung des Auswurfes und übermässigen Schweisses. Die 
Pflanze verabreicht man als Decoction, 30 Gramm, auf einen Liter Wasser, welche man innerhalb 


A Stunden zu sich nimmt.“ (120) 


14. und 15. September 1893 


Baden⸗Badener Pferde⸗Lotterie. 


3000 Gewinne — 180,000 Mark. 


1 von 1—100 beſtehen in Pferden, 
Hauptgewinne von 101131 in Wagen und Geſchirren u. ſ. w. 


J. Hauptgewinn 20,000 Mark 


Werth. 


Looſe à 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, Porto und Liſte 30 Pfg., 
verſendet 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19, Spittelmarkt 8. u. 9. 


Gegründet 1871. 


Montag, den II., 
und Dienſtag, den 12. d. M., 


bleiben meine Verkäufs räume der hohen 
Feiertage wegen geſchloſſen. 


D. Loewenthal's 
Waarenhaus. 


ochfeine Pianinos, 
preisgekrönt, neueſte Conſtruction, 
nachweislich billigſte Preiſe 
Innerer Mühlendamm 17. 


Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis- Car- 
ton, Karten mit Blumen etc. 
100 Stück von 75 Pf. |’ 
bis 3 = 
empfiehlt bei schnellster 
sorgfältigster Ausführung 


EI. Gaartz, 


Buch- und Kunstdruekerel. 


Beſte u. billigſte Bezugsguelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


„  Beiifedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (uicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
Er 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ſilberweiße 

ettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Ganzdaunen (ehr füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Berpadung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. * 

> Pecher & Co. in Herford 1. zBeffl. 


1,70,63 Hektar Ackerland 


neben dem neuen Kirchhof in Witten⸗ 
felde, ſoll auf weitere ſechs Jahre ver⸗ 
pachtet werden. Termin hierzu am 
15. Septbr., Nachm. 5 Uhr, in der 
Wohnung des Unterzeichneten. 

J. V. Becker, Prediger zu St. Annen. 


Muſik. Inſtrumenke 


Harmonika's, Ariſton, 
Herophon, Manopan, Victoria, 
ſowie Muſikwerke jeder Art 


werden unter Garantie der Haltbarkeit 
ſauber und billig reparirt. 
Emil Schaefer, 
i Leichnamſtraße 116, 
Lager und Reparaturwerkſtätte 
für Muſik⸗Inſtrumente. 


1 Für 2 Mark. 


riſton's mit 30 Noten ſind leih⸗ 
weiſe für 2 Mark pro Tag zu haben. 
Emil Schaefer, 
Leichnamſtr. 116. 


Eine Hamb. Cigarren-Fubrik 
ersten Ranges sucht tüchtige 


Agenten 


zur weiteren Ausdehnung des Ge- 
schäftes. Ausgedehnter Bekanntenkreis, 
Prima-Referenzen erforderlich. Off.unter 
H. A. 4890 an Rudolf Mosse, 
Hamburg, Neuerwall 105, erbeten. 


Junge Madchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


Frauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden an⸗ 
genommen. 


Loeser & Wolff. 


Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenſtraße 


zu vermiethen. 


de erfragen Neuſtädt. Wall⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


3000 


180.000 v 


Nächste Woche a 
zu haben in allen Lotteriegeschäften und in den durch Plakate 
i Gewinne i. W. v. 


r ˙ UA ð d ⅛ð v ĩͤ 
Loos 1 ark kenntlichen Verkaufsstellen. 


— Ziehung — 
Baden-Baden — 11 Loose für 10 Mark — 28 Loose für 25 Mark — versendet noch F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstrasse 29. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 212. 


Unebenbürtig. 
13) Roman von H. v. Ziegler. 


„Wie ein Blitz durchſchoß — Grafen ein 
Scree e le en einſt hatte er der 


dort und dlenles geſag de Sand hingeftredt, 


druck verboten. 


„Über Du kennſt de t 
Nora,“ gebot der n Herrn doch gar nicht, 


and, ſage ich. 
„Er war ſchon damals fo böſe, 


der Mama bei Die war, Ontel Eduard, ant 


r niel Eduard,“ ent⸗ 
gegnete das Kind mit blitzenden Augen, 0 


ihr nere mich noch ganz genau und — werde 
m auch ganz gewiß keine Hand geben.“ 
„ Laß fie, Hohenthal,“ ſagte Wildenſtein ernſt, 
15 hat unſeren Charakter und der läßt ſich 
Ru brechen. Vielleicht — kreuzt Thereſens 
fün,, einſt wieder meinen Lebenspfad; vielleicht 
der k Gott noch alles gut hinaus. — Ich bin 
Wuß einſame Einfiedler daheim, wie in der 
Haufe. Lebewohl, ich fahre noch heute nach 


Als die 5 
Thür ſich hinter dem Grafen ge⸗ 
(fie, warf ſich die kleine Nora weinend in 
| Dun e Arme. 20 
8 uard, biſt Du mir böſe, da 
den remden Herrn nicht leiden kann? 


jet mir doch Ach, 
nie mehr Hun der gut, Bitte, bitte! Ich wil’s 


„EB war ſehr Unre i n 
antwortete Hohenthal — . 
Herr hat Deine Mama ſehr ſieb gehabt ar 
war jo erſchrocken, als er hörte — fie fet ge⸗ 
ſtorben. Und es hätte ihm Freude bereitet, 
wenn Du freundlich zu ihm geweſen wärſt!“ 
A Am Abend desſelben Tages kam von Graf 

udolf eine große Schokoladendüte für Nora 
—— Billet an Hohenthal adreſſirt, welches 


Ich ſahre nach dem Wildenſtein. Wenn 
* zurück biſt, komm', bitte, gleich zu mir, da⸗ 


Elbing, den 9. September. 


1893. 


mit wir zuſammen plaudern können. Das 
Löwenfell, welches ich Dir mitbrachte, harrt noch 
Deiner Beſitzübernahme. Lebewohl auf Wieder⸗ 


ſehen. R 
Rudolf.“ 

Schon am folgenden Tage brachte Baron 
Hohenthal ſein Pflegetöchterchen, wie er Nora 
nannte, in eines der erſten Penſionate der Re⸗ 
ſidenz, wo ſie bis zu ihrer Einſegnung bleiben 
ſollte. Das ſchon jetzt ſich bei Nora kundgebende 
Talent zur Schauſpielerin bekümmerte den Baron 
eigentlich ſehr, doch ſah er ein, daß es nicht in 
ſeiner Macht ſtand, hier einzugreifen. 

Der Kleinen ward der Abſchied von dem ges 
liebten Onkel bitterſchwer. Als der Vater vor 
elnigen Tagen fortreiſte, blieb ihr noch immer 
Frau Anna, ihre Wärterin, und der Onkel 
Hohenthal, nun aber ſollte ſie ganz allein unter 
all den fremden Menſchen bleiben! Bahlloje 
Kinderaugen ſtarrten ſie in dem Penſionate 
neugierig an, fie hörte leiſes Flüſtern, Sichern 
und Tuſcheln und mit einem Male brach die 
ungeſtüme Natur bei ihr durch. Site lief, jo 
raſch ſie konnte, in das Zimmer der Vorſteherin, 
einer gütigen alten Dame. 5 

„Ich will fort von hier,“ ſtieß ſie weinend 
hervor, „denn fie find mir alle fremd und 
werden mich gewiß garnicht lieb haben. Ach 
und — ohne den Onkel kann ich ganz gewiß 
nicht leben!“ 

Die Dame ſah verwundert das ſchluchzende 
Kind an, dann aber legte ſie tröſtend den Arm 
um die kleine Geſtalt und ſagte mild und gütig: 

„Meine liebe Nora! Es iſt zum exften 
Mal im Leben, daß Du zu etwas gezwungen 
biſt, was Du nicht magſt; aber ſieh, wir müſſen 
das Alle, denn der liebe Gott hat es ſo be⸗ 
ſtimmt. Er nahm Dein Mütterchen zu ſich 
in den Himmel, ließ den Papa weit fortreiſen, 
damit Du nun unter Fremden ein recht braves 
kleines Mädchen werden möchteſt. Und zu 
Weihnachten fährſt Du zum Onkel Hohenthal, 
der Dich in klingelndem Schlitten von der Bahn 
holen wird.“ 

„Aber bis dahin dauert es noch lange!“ 

„O nein; ein Tag vergebt ſo ſchnell wie 
der andere und es wird Winter ſein, ehe wir 
es ahnen. Am Sonntag darſſt Du zu mir 
kommen, Herzchen, und an den Onkel ſchrelben, 
willſt Du? Er denkt gewiß viel, viel hierher 
und würde ſehr traurig ſein, wenn er wüßte, 
daß ſein Liebling ſo außer ſich iſt.“ 


Die Kleine wurde ganz ſtill, endlich nach 
einer Pauſe hob ſie die thränenfeuchten Augen 
zu der liebevollen Sprecherin auf und fragte 


naiv: 

„Ich bin wohl gar nicht artig, liebe Tante? 
Onkel Eduard würde dann wieder ſo traurig 
ausſehen, wie geſtern, als ich dem fremden 
Herrn nicht die Hand geben wollte. Aber nein, 
ich jur ſchon vernünftig ſein und nicht fort⸗ 
aufen.“ 

Und dabei rollten unwillkürlich die dicken 
Thränen wieder über die blaſſen Wangen des 
kleinen Mädchens, aber energiſch wiſchte ſie die⸗ 
ſelben ab und ging hinüber zu ihren neuen 
Genoſſinnen, denn ſie wollte gut und artig ſein, 
weil Onkel Eduard es wünſchte. 


* * 


* 
Jahre ſind vergangen, und wieder 
jagte der Herbſtwind über die Stoppeln. 

Graf Rudolf von Wildenftein, ein ernſter 
ruhiger Mann, Anfang der Vierziger, war zum 
Schwurgericht, in Vertretung eines erkrankten 
Geſchworenen, in die Reſidenz gekommen, die er 
ſonſt nur ſelten beſucht. Die Zeit ging faſt ohne 
Abwechſelung an ihm vorüber, nur ſein dunkles 
Haar durchzog ſich mit Silberfäden und das Lächeln 
verlernte er beinahe gänzlich; an eine Heirath 
dachte er nicht, all ſein Sinnen und Trachten 
lag in vergangenen Tagen, und Thereſen's Bild 
blieb allein auf feinem Schreibtiſch. 

Der Wildenſtein ward ganz vortrefflich be⸗ 
wirthſchaftet und feine Reinerträge mehrten fi 
von Jahr zu Jahr. Das war des einſamen 
Grafen höchſte Genugthuung und dennoch fragte 
er ſich oft mit bittrem Lächeln: Für wen 
ſchaffſt und arbeiteſt Du? Für Fremde oder 
lachende Erben 

Es war heute im Schauſpielhauſe ſehr voll, 
man gab die Jungfrau von Orleans und Wil⸗ 
denſtein wollte ſie gleichfalls anſehen; er hatte 
einen Brief ſeines Freundes Hohenthal be⸗ 
kommen, worin derſelbe gebeten, für die Auf⸗ 
führung der Jungfrau ihm ein Billet zu be⸗ 
ſorgen, er werde es beim Portier des Hotels 
abholen. Natürlich nahm Graf Rudolf zwei 
Plätze und ließ das Billet des Freundes zurück, 
wenn es derſelbe abholen würde. 

Drüben in der Proscenſumloge ſaß eine 
ſtattliche, elegante Dame, deren koſtbarer Fächer 
in ununterbrochener Bewegung blieb; in dem 
gepuderten, hochfriſirten Haar funkelten Brillanten, 
am Gürtel des lilafarbenen Atlaskleides ſteckte 
eine halberblühte Theeroſe. Wildenſtein hob 
mehrere Male prüfend das Glas, endlich kräu⸗ 
ſelte ein ſpöttiſches Lächeln ſeine Lippen; ja er 
erkannte ſie wieder, die ſchöne Fürſtin Melanie 
Porscu, doch, wie unbarmherzig waren die Jahre 
mit ihr umgegangen! Das breite, verſchminkte 
Antlitz, dieſe dicke Figur verriethen nichts mehr 
von ihrer einſtigen Schönheit und das eigen⸗ 
115 ſchöne Haar verſteckte ſich unter häßlichem 

uder. 


Zwölf 


Die Fürſtin war ſeit Jahren Wittwe und 
da ihr Gemahl ohne Teſtament geſtorben, auch 
Erbin ſeines ganzen, großen Vermögens; ſie 
machte ein großes Haus in der Reſidenz und 
hatte auch Wildenjtein, ihren ehemaligen Ans 
beter, ſo dringend aufgefordert, ſie zu beſuchen, 
daß derſelbe nicht umhin konnte, eine Karte bel 
ihr abzugeben. 

Heute Abend jedoch, als er ſie im vollen 
3 ſah, hätte er ſie beinah nicht wiederer⸗ 
annt. SER, 
Der Vorhang ging auf, das Stück begann 
und bald hatte den Grafen die zarte, jung⸗ 
fräuliche Erſcheinung Johanna d' Arc's völlig 


ſichtchen mit den großen dunklen Augen, die 
dunkelblonden Locken und die durch das 
kleidſame Bauernkoſtüm noch vortheilhafter ge 
hobene ſchlanke Figur zogen den erſten Mann 
auf unerklärliche Weiſe an. Dozu die weiche, 


jeder Bewegung; unwillkürlich ſeufzte er tlef 
auf, eine ſonderbare Schwermuth erfaßte ihn 
und ſtarr blickte ſein Auge auf die Bühne. 
Wer war dieſe Johanna d' Are, an wen erinnerte 
ſie ihn? Er blickte unruhig auf den Zettel, der 
Name der Darſtellerin fehlte, nur einige 
Sternchen ſtanden ſtatt deſſen da. 

Der erſte Akt war vorüber, eine eigenthümliche 
Unruhe bemächtigte ſich des Grafen und er erhob 
ſich, um ins Foyer zu gehen; draußen war es 
ſchon ſehr lebhaft, er vernahm allerlei Bruch⸗ 


ſtücke von Geſprächen, die alle von der ſchönen 


Schauſplelerin handelten. 


N li 
als Ophella, I — 


fie tft wunderſchön.“ — „U 


ſpielt trotz ihrer Jugend bereits vorzüglich.“ — 


„Ja, und dabei ſoll ſie völlig zurückgezogen 
bei ihrem Vater leben, der ſie wie ein Argus 
bewacht.“ — „Wie heißt fie wohl?“ — „ 
weiß es nicht, der Vater ſang früher u 
ar — . * 
eber den Parquetboden es Fold , 
eine Schleppe, ein Vachen klang an ldenſtein's 
Obr, ein Fächer berührte feine Schulter. 
e 
gefä nen das Stück? Geben Sie mir 
Arm, es iſt ſo voll hier draußen.“ * 
ſehe, ergreift mich die tieſpoetſſche Sprache 
darin auf's Wärmſte.“ 
„Ach, ich rede nicht davon, ſondern von der 
1 der Johanna; iſt fie nicht aller⸗ 
ebſt?“ 
„Gewiß, Durchlaucht, eine ideale Mädchen⸗ 
natur, deren Schwärmerei für die Befreiung 
ihres Vaterlandes man begreift.“ 
„Ich muß ergründen, wer ſie iſt. Sie 
muß bei mir verkehren, denn ſie wird meine 
Salons durch ihre Erſcheinung beleben.“ 
„Sie ſind nicht ablehnend gegen ſolche Per⸗ 
ſonen, Fürſtin?“ K. 
„Ich bitte Sie, lieber Graf, wer iſt das 
beute noch? Man muß in der Gegenwart auf 
Unterhaltung finnen, der Zweck heiligt die 


I 


ten 


hingeriſſen; das liebliche und doch ernſte Ge⸗ 


ſympathiſche Stimme, die natürliche Grazie in 


„So oft ich die „Jungfrau von Orleans 


4 
P.- ; 


Mittel.“ 

Mit tiefer Verneigung verabſchiedete ſich 
Wildenſtein von Melanſe, die ihm einen 
ſchmachtenden Blick zuwarf und in ihrer Loge 
verſchwand; gleich darauf ging der Vorhang 
3 und das Stück nahm ſeinen Fort⸗ 


Starr und unverwandt blickte Gra 
auf die Fin wie aus weiter, — . — 
ſtieg in ſeinem Innern ein Bild auf; 3 
Zug verglich er es mit dieſer ſchlanken, lieb⸗ 
lichen Erſcheinung, fein Athem ſtockte, ſeine 
nde ſanken herab und die Zähne gruben ſich 
tief in die Lippen. Da ſank der Vorhang, er 
bemerkte Jemand neben ſich, eine Hand legte 
ſich auf ſeinen Arm und als er emporſah, be- 
gegnete er Hohenthal's ernſt forſchendem Blick 
— er wußte alles! 
Gib 1 A = beifer vor Erregung, 
„Eduard, alb ha ü 
alles Rt ſt Du mir nicht früher 
„weil ihr Vater es nicht will: er iſt völli 
unverſöhnlich und zu ſtolz auf das e Ber 
Tochter. um demſelben durch die Verwandten 
ihrer Mutter ein geſellſchaftliches Relief zu 


geben.“ 

„Er ſingt nicht mehr?“ 
„Nein, er verlor vor fünf Jahren ſeine 
Stimme völlig und lebt ſeitdem nur für 
Nora.“ 
„Sie ſieht ihrer Mutter nicht ähnlich und 


* Bewegung, jedes Lächeln erinnert 


„Gott behüte das m d 
thal Dar 0 8 lebe . n 

„Dar ie auch au 3 
ſehen?“ Faſt angſtvoll NR Part I 
fallend e nde vic W 1 

2 ’ e 
15 1 1 5 die 18. 7 meer rid 
ch begeben wird; die Dame ſandte Nora ein 
ee Bouguel und fie ſagte mir, fie wolle 

afür danken.“ 

ba Nora“, murmelte der Baron, als der Vor⸗ 
— ſich wieder hob und das Drama ſich 
leine qmeiter abſpielte, er war wie im Traum, 
Miene des ſüßen Geſichtes entging ihm, 
endlich 61 verſank die ganze Welt. Und 
der die Jungfrau, auf ihrer Fahne 
Stück wa n edlen Geiſt ausgehaucht, das 
Ausgängen 19 Ende und alles ſtrömte den 

„Ich hole Nora ab, weil ihr Vater erkältet 
— — 3 heut wohl, Rudolf,“ ſagte raſch 

enthal. 

Ich muß fie ſehen,“ gab dieſer haſtig 

ü U 
an Tbel ale 0 . d Poll 8 

des alten Gro b 
7 5 15 weißt Du, wie fie mir als Kind 
e Hand weigerte?“ 

„Jetzt ahnt ſie nichts von dem Namen 
Wildenſtein, kann ich Dir verſichern; doch komm, 
hier ſtehen die Wagen und der Ausgang aus 
den Garderoben iſt ebenfalls der Nähe.“ 

„Contact 


den Freund erwachte in ihm. 
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„Stumm, tiefbewegt und durch eine Säule 
völlig den Blicken der Vorübergehenden ver⸗ 
borgen, ſtand der Graf und wartete; ihm war's, 
als ſolle ein neuer Stern für ſein einſames 
Leben aufgehen, als concentrire ſich der Begriff 
von Glück für ihn in der ſchlanken Mädchen⸗ 
geſtalt, die ſoeben tief verhüllt in's Freie trat. 

„Onkel Eduard?“ fragte die weiche, ſüße 
Stimme, zu Hohenthal gewandt, „ich habe Dich 
doch nicht warten laſſen? Biſt Du zufrleden 
geweſen?“ 

„Ja, mein theures Kind, ſehr zufrieden und 
ſtolz, Du warſt eine Johanna, wie Schiller ſie 
geträumt.“ 

Silberhell klang Nora's Lachen an das Ohr 
des einſamen Lauſchers. „Aber, Onkel, Du 
machſt mich ja ganz eitel mit ſolchen Com⸗ 
plimenten! Und doch freut's mich von Dir am 
allermeiſten, weil Du die Wahrheit redeſt!“ 

Im flackernden Laternenlicht tauchte des 
Mädchens ſchönes, lachendes Antlitz auf, um⸗ 
hüllt von weißen Schleierwolken; der Baron 
öffnete den Schlag des harrenden Wagens 
und half ihr einſteigen, dann zogen die Pferde 
an, der Kutſcher knallte mit der Peitſche und 
dahin ging's im Trabe. Sinnend blickte 
Wildenſtein hinterdrein, dann feufzte er 
tief auf und wandte ſich dem Hotel zu. Er 
war ja allein, ganz allein, Niemand erwartete 
ihn, Niemand fragte wo er bleibe. Wie gut 
hatte es dagegen Hohenthal! 

Als er auf ſeinem Zimmer ſaß und zu 
Abend aß, tauchte wieder und wieder das lieb⸗ 
reizende Geſichtchen Nora zur Stetten's vor 
ihm auf, er ſah ihr Lächeln, hörte ihr ſilbernes 
Stimmchen und eine heiße Eiferſucht gegen 
Hätte er nicht 
an deſſen Stelle ſein dürfen, der Oheim des 
ſchönen Mädchens, der einzige Bruder ihrer 
Mutter, doch laut auſſtöhnend ſchlug er ſich mit 
der Fauſt vor die Stirn — war er's nicht 
ſelbſt geweſen, der dieſes Band zerriſſen, der 
mehr wie einmal erklärt hatte: Ich habe keine 
Schweſter. „Ich Thor und Elender,“ murmelte 
er vor ſich hin, „es iſt zu ſpät — zu ſpät! 
Wenn ich heute vor fie bintrete und flehte: 
Vergieb und vergiß um der Todten willen, ſo 
würde ich, wie vor Jahren, wie von Kindes⸗ 
lippen, auch heute wieder hören: Ich habe 
keinen Onkel! O, und ich könnte es nicht er⸗ 
tragen, von Nora gehaßt und verachtet zu 
werden!“ a 

Sonderbar, daß er immer wieder auf fie 
zurückkam. Seit er einſt um Melanie. gefreit, 
wars ihm nicht mehr ſo heiß zum 

erzen geſtrömt, hatte ex nie wieder an ein 
sn wunderſchöner Frauenaugen gedacht, deren 


lange ſeidene Wimpern ſich hoben und ſenkten. 


Die Zeit verrann, die Cigarre war längſt ver⸗ 
loſchen und kreiſchend ſchlug die Uhr Mitter⸗ 
nacht, als er endlich tieſſeufzend das Haupt 
emporrichtete. 

„Der Fleck auf dem Wappenſchild,“ ſagte er 
dumpf vor ſich hin, „wird immer dunkler und 


ich kann ihn nicht löſchen, wenn ich auch wollte; 
aber er kommt nicht durch Thereſens Mißhelrath, 
ſondern durch meinen Scharfſinn — td habe 
mit ihrem Namen auch mein Lebensglück durch⸗ 
ichen, und bin nun ein einſamer, alternder 

ann!“ 

Sein Blick fiel in den gegenüberliegenden 
Spiegel, derſelbe ſtrafte ſeine letzten Worte 
Lügen, denn er warf noch ein männlich ſchönes 


Bild zurück. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Athletiſche Sports und der 
engliſche Mittelftand. Einem Aufſatze 
in der jüngſten Nummer der Zeitſchrift 
„Hygiene“ entnehmen wir folgendes: Die 
Verbeſſerung der phyſiſchen Eigenſchaften in 
der engliſchen Mittelklaſſe während dieſes Jahr⸗ 
hunderts muß zum großen Theile der ſtatt⸗ 
gefundenen Wiederhelebung athletiſcher Sports 
im Freien zugeſchrieben werden. Nach 
ſtatiſtiſchen Angaben, die vor 40 oder 50 
Jahren gemacht wurden, war die Durchſchnitts⸗ 
höhe in der niedrigen Mittelklaſſe von 20 
— 25 Jahren 5 Fuß 8 ½ Zoll, das Gewicht 
10 Stein 10%, Pfd. Im Alter von 30 
Jahren war das Durchſchnittsbruſtmaß, welches 
die Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften adop⸗ 
tirten, für einen Mann von 5 Fuß 9 Zoll 
— 39 Zoll. — Die große Verbreitung des 
athletiſchen Sports datirt, kann man jagen, 
vom Jahre 1860 und ift, wie viele glauben, 
gleichzeitig mit der Geburt und Ausbreitung 
der „Volontairs“⸗Bewegung. Vor 30 Jahren 
gab es — abgerechnet von den öffentlichen 
Schulen — ſehr wenige athletiſche Klubs. 
Heute findet man zur Kultivirung eines jeden 
Sports hunderte. Und dieſe kombiniren mit 
einander: bilden große Aſſoziationen, arrangi⸗ 
ren Wettſpiele, und erwerben Grund und 
Boden, auf welchem die Spiele ſtattfinden. 
Viele alte Spiele, die im Ausſterben begriffen 
waren, ſind nicht nur wiederbelebt worden, 
ſondern haben eine weite Ausdehnung ange⸗ 
nommen und viele neue, wie Lacroſſe, Rad⸗ 
fahren u. Lawn⸗Tennis, ſind eingeführt worden. 
Die dazu benutzten Geräthe find verbeſſert 
und die Gelegenheiten, den Spielen obzuliegen, 
ſind vervielfacht. Dieſem Umſtande und der 
Thatſache, daß heute oft 100 an einem Wett⸗ 
ſpiele theilnehmen, wo vor 30 Jahren vielleicht 
nur einer ſich betheiligte, muß in gewiſſem 
Maße der ſchönere Körperbau und die größere 
Geſchicklichkeit unſerer modernen Athleten zu⸗ 
geſchrieben werden. Francis Galton, eine 
Autorität auf dieſem Gebiete, ſagt: Als er 


während der Jahre 1840 — 44 in Cambridge 
ſtudirte, war er — obgleich nur 5 Fuß 9% 
Zoll hoch — größer als die Majorität ſeiner 
Mitſtudenten. Jetzt iſt das anders geworden: 
er wird jetzt nicht mehr als groß betrachtet. — 
Veränderte ſoziale Bedingungen haben dazu 
beigetragen, die körperliche Kraft zu erhöhen, 
die Geſchicklichkeit und Haltung zu verbeſſern. 
Mit dieſem Fan dn ging aber auch ein 
moraliſcher Hand in Hand. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, welche die Preſſe den Sports zuwendet, 
hat ebenfalls das ihrige dazu gethan, das 
Augenmerk des Publikums auf die Frage der 
körperlichen Erziehung zu lenken. Kricket und 
Rudern werden jetzt als ebenſo weſentlich für 
die Erziehung eines jungen Mannes gehalten 
wie Mathematik, und was als beſonderer 
ſozialer Gewinn angeſehen werden muß, auch 
für junge Mädchen. 

— Ueber die Bayreuther Bühnen⸗ 
feftjpiele wird dem „Fränkiſchen Kurier“ 
geſchrieben: Es erregt in weiten Kreiſen 
Befremden, daß der Verwaltungs rath der 
Bühnenfeſtſpiele im nächſten Jahre auch 
Wagners meiſt verbreitete Oper „Lohengrin“ 
inſzeniren will, und ſchon jetzt finden ſich in 
einzelnen Blättern Erörterungen hierüber. 
Dem gegenüber wird verſichert, daß, da alle 
„Lohengrin“-Aufführungen, ſelbſt die Muſter⸗ 
aufführungen in Paris an der Großen Oper, 
namentlich hinſichtlich des Chores, viel zu 
wünſchen übrig gelaſſen hätten, man den Be⸗ 
ſuchern der Feſtſpiele jetzt in Wirklichkeit eine 
Muſteraufführung des „Lohengrin“ bieten 
will. Sowohl was die ſtimmliche Beſchaffen⸗ 
heit als auch die Sicherheit und Stärke des 
Bayreuther Chores, in welchem 
hervorragende Soliſten mitwirken, anlangt, 
ſeien da die Chancen günſtiger. Außerdem 
ſoll durch die Inſzenirung des „Lohengrin“, 
welchen mit „Parſtfal“ die Verwandtſchaft 
des Stoffes, mit „Tannhäuser“ die Entſteh⸗ 
ungszeit verbindet, den Bayreuther Feſtſpielen 
im Jahre 1894 ein einheitlicherer und ſtil⸗ 
vollerer Charakter verliehen werden. 
eingeweihten Kreiſen will man jetzt ſchon wiſſen, 
daß im Jahre 1896 das zwanzigjährige Werk 
der Bayreuther Fu in mit der Wieder⸗ 
aufführung der „Nibelungentrilogie“, die ſie 
einſt eingeleitet bat, gekrönt wird. 5 

[Feines Gehör.] Albert: „So, jetzt 
gehſt leiſe hinauf, dann merkt Deine Alte nichts.“ 
Bruno: „Du lieber Gott, die wacht auf, wenns 
Thermometer fällt!“ 
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